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Schriftleitung: Bräckenſtraße 34, 1 Treppe. 
Eyprochzeit 10—11 Uhr Vormittags und 3—4 Uhr Nachmittags. 
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Stimmungsbild aus dem Reichstage. 


(Nachdr. verb.) nh. Berlin, 11. November. 

Der Sturm, der für heute erwartet wurde 
und ein ſehr zahlreiches Publikum auf die 
Tribünen gezogen hatte, iſt ausgeblieben. Aller⸗ 
dings it er nicht aufgehoben, ſondern nur auf⸗ 
geſchoben, und zwar auf morgen. Der Grund, 
der die Mehrheit in letzter Stunde veranlaßt hat, 
von ihrer ſeſten Abſicht, den ſog. Antrag 
Aichbichler auf die morgige Tagesordnung 
zu ſetzen, abzugehen, liegt darin, daß der 
Mittwoch altem Herkommen gemäß als ſog. 
Schwerinstag gilt und als ſolcher den 
„Anträgen aus dem Hauſe“ gewidmet iſt. Die 
Zollmehrheit behauptet nun, daß ihr Antrag auf 
Abänderung der Geſchäftsordnung nicht zu dieſen 
„Anträgen aus dem Hauſe“ zu rechnen ſei. An 
ſich wäre das ja eine ziemlich nebenſächliche 
Frage, aber bei der jetzigen Lage der Dinge 
iſt fie praktiſch von der allergrößten Bedeutung. 
Denn die Geſchäftsordnung beſtimmt, daß die 
„Anträge aus dem Hauſe“ in der Reihenfolge 
ihrer Einbringung erledigt werden, und wenn 
auch die Mehrheitsparteien auf den Vorrang 
ihrer früher eingebrachten Anträge verzichten, 
fo liegen doch genug ältere freiſinnige und 
ſozialdemokratiſche Anträge vor, um die Beratung 
des neuen Antrags völlig zu vereiteln. Die 
Zollmehrheit ſtellt ſich demgemüß auf den 
Standpunkt, daß ihr Geſchäftsordnungs⸗Autrag 
nicht jenen ſachlichen Anträgen aus dem Hauſe 
gleichzuſtellen ſei, und um auch jeden Schein 
einer Konzeſſion an die Auffaſſung der Linken 
zu vermeiden, wollen fie davon abſehen, die 
Beratung an einem Mittwoch vorzunehmen. Dieſe 
Erwägungen veranlaßten nun aber die Linke zu 
einem ſehr geſchickten Vorſtoß. Als der 
Präſident am Schluß der Sitzung vorſchlug, 
morgen in der Beratung des Zolltarifs fortzu⸗ 
fahren, beantragte ſie, einen Schwerinstag 
endlich einmal einzuſchieben, da der Reichstag 
doch auch noch andere Dinge zu thun habe, als 
nur die Tarifvorlage zu beraten. Der Antrag 
wurde ſchließlich abgelehnt, aber er gab 
mehreren Rednern der Linken doch Gelegenheit 
zu wirkungsvollen, volkstümlichen Ausführungen, 
während Dr. Bachem (3), der ſich zum Wort⸗ 
führer der Mehrheit aufgeſchwungen hatte, in 
ſeinen Argumentationen nicht gerade ſehr glücklich 


war. 

Direkt betrübend für die Zollmehrheit aber 
war die heutige Präſenz. Sie war zwar um 
etwa 3 Dutzend ſtärker als geſtern, aber für ſich 
allein beſchlußſähig war die Majorität auch heute 
nicht, ſelbſt wenn die Nationalliberalen ihr zu⸗ 
gerechnet werden! Und das, obwohl ſie erzwingen 
wollten, den Antrag Aichbichler auf die Tages⸗ 
ordnung zu ſetzen! Es iſt das für fie kein gutes 
Zeichen, und man geht wohl in der Vermutung 
nicht fehl, daß auch dieſe Thatſache bei dem 
Entſchluß, die Angelegenheit bis morgen zu ver⸗ 
ſchieben, mitgewirkt hat, damit Zeit gewonnen 
wird, um noch weitere Säumige telegraphiſch 
heranzurufen. In dieſer Angelegenheit kann die 
Mehrheit ganz zweifellos ihr Ziel nur dann er⸗ 
reichen, wenn fie für ſich in beſchlußfähiger An⸗ 
zahl zugegen iſt, denn die Linke wird das Vor⸗ 
gehen ſelbſtverſtändlich als einen Bruch der Geſchäfts⸗ 
ordnung erklären und deshalb zur Abwehr alle 
nur denkbaren Mittel der Obſtruktion zur An⸗ 
wendung bringen. Uebrigens ſind eine Reihe von 


Abänderungsanträgen zum Autrag Aichbichler 


bereits vorbereitet. Große Heiterkeit erregte es, 
als es bekannt wurde, daß Herr Aichbichler 
der durch den Antrag plötzlich zu einer ganz 
unvermuteten Berühmtheit gekommen iſt, geſtern 
14 Tage Urlaub genommen hat. 


Landmann, der im Reichstage bisher ei be⸗ 
ſchauliches Stillleben geführt hat und nur duch 


den Umſtand, daß ſein Name im Alphabet 
voranſteht, an die erſte Stelle der Unterzeichner 


des die Gemüter jetzt bewegenden Antrages ge⸗ 
kommen iſt, durch die an ſeinen Namen ge⸗ 


knüpften Erörterungen in eine gewiſſe Erregung 
geraten iſt, deren Steigerung er durch die bevor⸗ 


iehenden Verhandlungen befürchtete. 


Be 9 — N vierteliähelich. 
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November 1002. 


Donnerstag, den 15. 


Boten ins 
„durch 


Die heutige Sitzung verlief, wie immer, 
wenn hochgeſpannte Erwartungen enttäuſcht werden, 
ziemlich öde. Nachdem die noch ausſtehenden 
Abänderungsanträge zu § 5 ſämtlich abgelehnt 
waren, 3 davon in namentlichen Abſtimmungen, 
wiederholte ſich bei den beiden nächſten Para⸗ 
graphen dasſelbe Spiel, obwohl für die von der 
Linken beantragte Beſeitigung der von der 
Kommiſſion in das Geſetz gebrachten obligatoriſchen 
Urſprungszeugniſſe auch 2 Vertreter der 
Regierungen und, ihnen folgend, die National⸗ 
liberalen lebhaft eintraten. Die Mehrheit hält 
eben unbedingt an den Kommiſſionsbeſchlüſſen feſt 
und beteiligte ſich auch heute faſt gar nicht an 
der Debatte. 


Dentſches Reich. 

Kaiſer Wilhelm wird, wie nunmehr 
feſtgeſetzt iſt, am Sonnabend vormittag 11 Uhr 
von Wolferton abreiſen und ſich nach Lowther 
Caſtle, dem Sitze Karl Lonsdales, begeben, wo er 
gegen 7 Uhr abends eintreffen wird. Geſtern 
früh begaben ſich die beiden Monarchen und die 
Gäſte auf die Rebhuhnjagd. Alsdann fand ein 
Frühſtück in einem Zelte ſtatt, zu dem ſich auch 
die Königin und Damen der königlichen Familie 
einfanden. Für heute iſt eine große Jagdpartie 
in Ausſicht genommen. 

Kardinal thun Sie das Ihrige! 
Sehr ungehalten auf den Grafen Bülow 
iſt die „Köln. Volksztg.“, indem ſie ſchreibt: 
„Die politiſche Auffaſſung, die der deutſche Reichs⸗ 
kanzler über Wien hat verbreiten laſſen, kommt 
auf das bereits bei Einbringung der Zollvorlage 
von ihm zitierte Wort hinaus: „Ich habe das 
Meinige gethan, Kardinal, thun Sie das Ihre. 
An dieſen Satz hat er ſich ein ganzes Jahr lang 
getreu gehalten. Er hat keinen Finger 
mehr für die Vorlage gerührt. In der Kom⸗ 
miſſion iſt er niemals erſchienen; er hat die 
Arbeit feinen Kollegen überlaſſen.“ Im „Lokal- 
anzeiger“ wird hervorgehoben, daß in den letzten 
Tagen Abgeordnete aus den Mehr- 
heitsparteien im Reichskanzler⸗ 
palais verkehrt haben. 

Sie konnten zuſammen nicht 
kommen ... Die „Natl. Korr.“ veröffentlicht 
folgendes Bulletin vom Siechenlager des 
Zolltarifs: „Von Bemühungen, welche 
ftattfänden, um die vielberufene Zollverſtändigung 
herbeizuführen, iſt es zur Zeit durchaus ſtill. 
In Regierungskreiſen verſtärkt ſich, wie wir 
hören, der Eindruck, die beiden Regierungs- 
parteien ſprächen zwar von Verſtändigung, 
wollten aber nichts thun, um ihrerſeits von 
einem Standpunkt abzugehen, den die ver⸗ 
bündeten Regierungen als Grundlage einer 
Verſtändigung verworfen haben. Das Gefühl 
der Abhängigkeit vom Bunde der 
Landwirte ſcheint ſich in den Reihen der Rechts⸗ 
parteien immer mehr zu verſtärken. (2) Das 
Zentrum möchte ſich, wie anzunehmen iſt, 
gern lieber heute wie morgen mit der Regierung 
verſtändigen, es ſcheint aber die Verant⸗ 
wortung dafür allein nicht auf ſich nehmen 


zu wollen.“ — Das Kind wird immer 
kränker. 
Konſervative Nichtachtung der 


konſtitutionellen Volksrechte. „Wir 
haben im Laufe der Jahre mehr und mehr die 
Ueberzeugung gewonnen, daß die Einführung 
des allgemeinen, gleichen und direkten 
Wahlrechts, da es der Maſſenherrſchaſt 
die Wege ebnet, ſchwere Gefahren für unſer 
Vaterland zur Folge haben kann.“ So zu leſen 
in der legten Wochenrundſchau der „Kreuzztg.“. 
Ein paar gefällige Worte über das Vaterland, 
die nach oben gerichtet ſind, verhüllen ganz ober⸗ 
flächlich einen direkten Angriff gegen die 
Grundrechte des deutſchen Volkes. 
Man wird ſich dieſe Abſicht für die nächſten 
Wahlen merken müſſen. Bisher hat wohl dieſer 
oder jener einzelne konſervative „Heißſporn“ 
ſolche Regiſter gezogen, aber das führende 
Blatt der Konferv tiven ift, abgeſehen von gelegent- 
lichen Seitenhieben, kurz vor einer entſcheidenden 
Wahl noch nie ſo deutlich geworden. 


Thorner 


e Zeil 


Seſchäftsſtelle: 


Geöffnet don Morgens 8 Uhr bis Abends 8 Uhr. 


Anzeigen⸗Annahme für alle auswärtigen Zeitungen. 
Fernſprech⸗Axſchluß Ar. 46. 


die 6 geſpal. 


Geſchäfts⸗ und Privatanzeigen 10 
(hinterm Text) die Klein zelle 30 Pf. Anzeigen-Annahme für die 
Abends erſcheinende Nummer bir 2 Uhr Nachmittags. 


29. Jahrgang. 


Anzeigengebühr 
Kleinzelle oder deren Raum 15 Pfg., für hieſige 
g., an bevorzugter Stelle 


ng. 


Brüdentrahe 54, Laden. 


In dem Landtage von Schwarz-[ichloffenen Formationen äußert der Verfaſſer ſich 
burg⸗Rudolſtadt haben die Sozialde⸗ folgendermaßen: 


mokraten die abſolute Mehrheit er⸗ 
rungen. 


Eine lehrreiche Illuſtration 
zum Urheberrecht bot nach der „Magdeb. 
Zeitung“ am Donnerstag eine Verhandlung vor 
dem Landgericht in Leipzig. Cin früherer 
Lehrer in Dresden hatte einen Redakteur wegen 
Nachdrucks) verklagt, weil er in einem Familien⸗ 
blatt ein von dem Kläger verfaßtes Gedicht 
„Ueber den Trümmern“ ohne Quellenangabe aus 
den „Dresdener Nachr.“ übernommen hatte. Der 
angeklagte Redakteur wies darauf hin, daß nad. 
Inkrafttreten des neuen Urheberrechts ſich eine 
Kategotie von Schriftſtellern her⸗ 
ausgebildet habe, die ihre Arbeiten zum 
Erſtabdruck umſonſt liefern und 
dann nur von Nachdruckshonoraren 
leben, die ſie, wenn nötig, einklagen 
Auf Befragen mußte der Kläger zugeben, daß 
er ſein Gedicht den „Dresd. Nachr.“ umſonſt 
überlaſſen habe. Vom Angeklagten forderte er 
25 Mark. Schließlich kam ein Vergleich zuſtande, 
in dem der Dichter ſich mit 10 Mark zufrieden 
erklärte, die Klage zurückzog und noch die Koſten 
des Verfahrens übernahm. 


Wegen Beleidigung des Regierungs⸗ 
präſidenten Hegel in Gumbinnen 
hatte ſich am Dienstag in Berlin der frühere 
Redakteur der „Staatsb.⸗Ztg.“ Böckler zu ver⸗ 
antworten. Böckler hatte ſich, nachdem er wegen 
Beleidigung des Juſtizrats Caſſel zu ſechs 
Monaten Gefängnis verurteilt worden war, nach 
Oeſterreich geflüchtet, iſt aber ausgeliefert worden 
und verbüßt zur Zeit die ſechsmonatige Gefängnis⸗ 
ſtrafe. — Die „Staatsb.-Ztg.* veröffentlichte in 
ihrer Nummer vom 5. Mai v. Js. eine Zuſchrift 
aus Trakehnen, die ſolgendes mitteilte: Ein dort 
als Ortsarmer ſich aufhaltender Sohn der In: 
validen⸗Witwe Demant habe eine Anzeige wegen 
Veruntreuungen eines Geſtütsbeamten erſtattet, 
ſei aber darob von einem Stutenmeiſter im Auf- 
trage des Herrn v. Oettingen ſtark gerüffelt 
worden und habe dann mit ſeiner Mutter eine 
üble Behandlung erfahren. Ein in Berlin 
wohnender Bruder des Demant habe darauf 
über dieſe Behandlung eine Immediateingabe an 
den Kaiſer gerichtet, dieſe ſei dem Regierungs⸗ 
präfidenten Hegel zu Gumbinnen zur Prüfung 
überwieſen worden. Die darauf erteilte Antwort 
habe ſich nun gar nicht auf dieſe Beſchwerde 
bezogen, ſondern anf eine Eingabe, die die Witwe 
Demant in Sachen der Jnavalidenpenſion an den 
Kaiſer gerichtet habe. In dem Artikel heißt es 
nun, daß eine Prüſung der Beſchwerde des 
Demant durch Vernehmungen gar nicht ftatt- 
gefunden habe; vielleicht habe der Regierungs- 
präfident den von Demant angeſchuldigten Land⸗ 
ſtallmeiſter v. Oettingen angehört, mit dem er 
geſellſchaftlich verkehre. Dieſer Paſſus hat den 
Regierungspräſidenten Hegel zur Stellung des 
Strafantrages veranlaßt. Staatsanwaltsrat 
Schmidt beantragte einen Monat Gefängnis. Der 
Gerichtshof erkannte auf 100 Mark Geldſtrafe 
und eventuell 10 Tage Halt und die Neben- 
ſtrafen. f 


Der Wert des Drills und feine Grenzen. 


Der frühere kommandierende General des 
XV. Armeekorps General z. D. v. Blume 
veröffentlicht unter obigem Titel eine beachtens⸗ 
werte Studie im „Militär⸗Wochenblatt“. Er 
erachtet es bei den geſteigerten Anſorderungen, 
welche die Ausbildung für das Gefecht in zer⸗ 
ſtreuter Ordnung verlangt, für nötig, die dafür 
verwendete Zeit an Exerzierdrill zu erſparen. Als 
berückſichtigenswert erachtet er den Vorſchlag, den 
Parademarſch in Kompagniefront, der nach Ber- 
längerung der Front durch Einführung der 
zweigliederigen Formation und nach Verkürzung 
der Dienſtzeit ein wahres Schmerzenskind der 
Kompagniechefs geworden iſt, fortfallen zu laſſen 
und ſich mit dem Parademarſch in Kompagnie⸗ 
kolonne zu begnügen. Ueber die Exerzierdurch⸗ 
bildung des einzelnen Mannes und der ge 


Man kann innerhalb gewiſſer Grenzen in 
Bezug auf Genauigkeit, Gleichmäßigkeit und 
Eleganz der Gewehrgriffe, der Richtung, der 
Marſchbewegungen uſw. die Ziele verſchieden hoch 
ſtecken, ohne gegen die für jene Ausbildungs⸗ 
zweige gegebenen Vorſchriften zu verſtoßen. So 
würde man im Reglement für das unſerem 
Paradeſchritt eigene Vorſchnellen der Beine ver⸗ 
geblich eine Vorſchriſt ſuchen. Aber es enthält 
auch keine entgegenſtehende Beſtimmung, man 
müßte ſie denn in dem Leitſatz finden: 
„Die Abſicht beim Marſchieren iſt, unter 
Schonung der Kräfte vorwärts zu kommen.“ 
Allerdings betont das Reglement die Notwendig⸗ 
keit einer gründlichen, gleichmäßigen und 
ſtrammen Exerzier⸗Ausbildung. Es thut dies mit 
Recht, wenn auch mit ſtärkerem Nachdruck, als 
bei Erlaß eines neuen Reglements heute für 
zweckmäßig zu erachten wäre. 

Ueber die Erforderniſſe der Bataillons⸗Aus⸗ 
bildung ſagt General v. Blume: Richtig ver⸗ 
ſtanden, beſteht die Aufgabe der taktiſchen Aus⸗ 
bildung der Bataillone, wenn die Kompagnien 
entſprechend vorgebildet ſind, heute faſt nur noch 
in der Schulung der Kompagnieſührer und der 
Uebung des Kommandeurs. Die Auſſtellung, 
ſowie die Bewegungen und Formations⸗Ver⸗ 
änderungen des Bataillons in geſchloſſener Ord⸗ 
nung ſind unter jener Vorausſetzung den An⸗ 
forderungen des Krieges genügend in 1½ Stunden 
zu lernen. Alles Andere kann das aus ent⸗ 
ſprechend vorgebildeten Kompagnien zuſammen⸗ 
geſetzte Bataillon ohne weiteres, ſobald der 
Kommandeur ſeine Kompagnien richtig zu ver⸗ 
wenden weiß und die Kompagnieführer deſſen 
Befehle ſachgemäß auszuführen verſtehen. Dieſes 
Penſum umfaßt Entwickelungen zum Gefecht 
und Durchführung von Gefechten unter ver⸗ 
ſchiedenen kriegsmäßigen Vorausſetzungen. Gefechts⸗ 
entwickelungen nach angenommener Kriegslage 
laſſen ſich allenfalls noch auf beſchränktem und 
einförmigem Platze in gewiſſen Grenzen mit 
Nutzen ausführen. Man kann auf ihm auch, 


wenn er eine Länge von mindeſtens 
1200 Meter hat, den Angriff über 
freie Ebene und die Verteidigung mit 


freiem Schußfeld vor der Front üben. Geſchieht 
dies aber häufig, wie unvermeidlich der Fall iſt, 
wenn eine Beſichtigung des Bataillons auf ſolchem 
Platze in Ausſicht ſteht, ſo gerät man auf Wege, 
die ſich von den Zielen kriegsmäßiger Ausbildung 
entfernen. Das Formale tritt über Gebühr in 
den Vordergrund, bei den Uebungen des Bataillons 
ebenſo wie bei deſſen Beſichtigung. Noch nach⸗ 
teiligere Folgen treten ein, wenn der Uebungsplatz, 
wie bei den meiſten kleineren Garniſonen, nicht 
einmal die oben angegebene Mindeſtausdehnung 
hat. Auf ſolchem Platze kann ein Bataillon nicht 
öfter als zwei⸗, höchſtens dreimal üben, ohne auf 
Abwege zu geraten, wird aber durch eine dort 
in Ausſicht ſtehende Beſichtigung hierauf hin⸗ 
gedrängt. Es iſt deshalb beſſer, auf eine beſondere 
Bataillons ⸗Beſichtigung unter fo ungünſtigen 
Verhältniſſen ganz zu verzichten, zumal die Herbſt⸗ 
übungen mannigfache Gelegenheit zur Gewinnung 
eines Urteils über die taktiſche Befähigung und 
Durchbildung der Bataillons - Kommandeure und 
Kompagnieführer bieten. Wie man aber auch 
über Einzelfragen der vorſtehenden Art denken 
möge: die Hauptſache bleibt, daß wir unſere 
Wertſchätzung des Exerzierdrills auf das den 
veränderten Anforderungen der Taktik und der 
Dienſtzeitverkürzung entſprechende Maß zurück⸗ 
führen, um jenen Anforderungen durch gründlichere 
Ausbildung für das Gefecht in zerſtreuter Ord⸗ 
nung gerecht werden zu können. 


Ausland. 
Oeſterreich⸗Ungarn. 
Neue Heeres formationen in 
Oeſterreich- Ungarn. Der ungariſche 


Landesverteidigungsminiſter Fejervary erklärte im 
Abgeordnetenhauſe bei der Verhandlung über die 
Vorlage, betreffend die Erhöhung des Rekruten⸗ 
kontingents, im Wehrausſchuſſe, daß bei der Be⸗ 


Eye: . 


Eine programmrede Lord Balfours. 


meſſung der Erhöhung auch auf eventuelle neue 
Organiſationen Bedacht genommen worden ſei. 
Es ſollen in den nächſten fünf Jahren 2 Feſtungs⸗ 
artillerie⸗Bataillone, 1 Eiſenbahn⸗Bataillon und 
a Was die 
zweijährige Dienſtzeit betreffe, die in die Dis⸗ 
kuſſion gezogen worden ſei, ſo könne davon erſt 
dann die Rede ſein, wenn die erforderlichen be⸗ 
trächtlichen Mehrkoſten zur Verfügung geſtellt ſeien, 
doch laſſe ſich dieſe Dienſtzeit nur bei der 


5 Train⸗Eskadrons formiert werden. 


Infanterie einführen. 


Stürmiſche Szenen haben geſtern wieder 
einmal imöſterreichiſchenAbgeordneten⸗ 
hauſe aus Anlaß von Dringlichkeitsanträgen 
und Interpellationen der Sozialdemokraten wie 
der Chriſtlichſozialen über die Vorgänge bei den 
Landtagsſtichwahlen am Freitag im Wiener 
Bezirk Favoriten ſtattgefunden. Der Miniſter⸗ 
präſident v. Körber erklärte: Der Befehl zum 
Eindringen der Sicherheitswache in das Arbeiter⸗ 
heim wurde von keinem Polizeibeamten erteilt, 
Es ſteht zweifellos feſt, daß aus den offenen 
Fenſtern des Arbeiterheimes Gläſer auf die 
Straße geworfen wurden. (Lärmende Pro- 
teſte ſeitens der Sozialdemokraten, Gegenrufe bei 


den Chriſtlichſozialen. Zwiſchen einzelnen Abgeord⸗ 
neten beider Parteien kommt es zu ſtürmiſch en 
Streitigkeiten.) Der Miniſterpräſident 
verſichert, der Sachverhalt werde klargeſtellt 
werden, es werde geſchehen, was Rechtens iſt 
Abgeordneter Pernerſtörfer verlangt daß 
Wort, vermag jedoch nicht zu ſprechen, da es zu 
langanhaltenden, lärmenden Streitigkeiten zwiſchen 
den Chriſtlichſozialen und den Sozialdemokraten 
kommt, die ſich ununterbrochen 
Schmährufe und Beſchimpfungen 
entgegenſchleudern. Endlich beantragt Abgeordneter 
Pernerſtörfer, deſſen Ausdruck „chriſtlich⸗ſoziale 
Fanghunde“ neuerlich Lärm und Streit hervor⸗ 
ruft, die fofortige Eröffnung der Debatte über die 
Interpellationen. Die Beantwortung der An⸗ 
träge wird abgelehnt. Die lärmenden Auftritte 
zwiſchen den Sozialdemokraten und Chriſtlichſozialen 
dauern eine geraume Zeit fort, worauf der Abg. 
Bartolt in der weiteren Verhandlung über die 
Regierungserklärung das Wort nimmt. Als der 
Miniſterpräſident wieder das Wort ergreift, er- 
tönen von den Tſchechiſch⸗ Radikalen Zurufe: 
„Abzug Körber!“ Der Präſident ruft die 
Abgeordneten Zazworka und Fresl zur Ordnung. 
Nachdem Ruhe eingetreten, weiſt der Miniſter⸗ 
präſident zunächſt darauf hin, daß die gegen⸗ 
wärtige wirtſchaftliche Depreſſion nicht ohne 
Einfluß auf die Staatsfinanzen habe 
bleiben önnen, doch liege kein Grund zur Schwarz⸗ 
ſeherei vor, man dürfe vielmehr hoffen, daß eine 
neuerliche Belebung der Produktion eintreten werde. 
Redner beſpricht ſodann den Ausgleich mit 
Ungarn und die Handelsverträge. 
England. 

Botha und Delarey hatten am Diens⸗ 
tag mit Chamberlain im Kolonialamt eine 
private Unterredung. Dem Vernehmen nach 
ſtatteten fie der Regierung für die freigebige 
finanzielle Beihilfe für die ſüdafrikaniſchen Kolonien 
Dank ab. 

Afrika. 

In Marokko iſt ein Thronpräten⸗ 
dent aufgetaucht. Dieſer griff nach der 
„Times“ am 3. November bei Tagesanbruch mit 
einem großen Gefolge die mauriſchen Truppen 
an und drang in deren Lager ein. Die Truppen 
des Sultans ſammelten ſich jedoch, ſchlugen 
die Rebellen in die Flucht, verfolgten ſie 
und brachten ihnen große Verluſte bei. Der 
Prätendent floh mit einigen Mann auf ein 
Schloß, welches die Truppen darauf umzingelten. 
Das Schloß wurde genommen, der Präten⸗ 
dent entkam jedoch. Viele Rebellen ſind 
gefangen genommen oder getötet worden. 

Amerika. 

Aus Venezuela meldet ein Telegramm 
aus Caracas, die beſchädigten Brücken 
der deutſchen Bahnlinie ſeien wieder 
hergeſtellt; die Flucht der Armeen der 
Aufſtändiſchen dauere fort. Das revolutionäre 
Komitee in Caracas ſei nicht im Stande, die 
Urſache der Spaltung unter den Führern zu er⸗ 
klären, oder zu ſagen, was aus den zehntausend 
Mann geworden ſei, die bis zum 2. November 
unter den Waffen geſtanden hätten. In 
amtlichen Kreiſen ſei man der Anſicht, Matos 
habe ſich in der Richtung auf Tucacas zurück- 
gezogen. Caſtro habe am Sonnabend 1500 
Mann entſandt, um Coro anzugreifen, und be⸗ 
abſichtige, Coro, Barcelona, Ciudad, Bolivar und 
Cumana unverzüglich wiederzuerobern. Die 
Verbindung zwiſchen Caracas und Valencia und 
Puerto Cabello ſei wiederhergeſtellt. 


Auf dem Lord Mayors⸗ Bankett 
in der Guild⸗Hall ſagte der Parlamentsſekretär 
der Admiralität Arnold⸗Forſter in Er 
widerung eines auf die Marine ausgebrachten 
Trinkſpruchs: Es iſt die Pflicht der Behörden, 
dafür zu ſorgen, daß das Land mit den 
nötigen Mannſchaften und Ge⸗ 
ſchützen verſehen je. Die Admiralität ift 
bemüht, dieſe Pflicht zu erfüllen und ergreift 
Maßnahmen, um genügende Reſerven für den 
Fall eines Krieges zu haben. 


Friedens in Südafrika. Sodann ge⸗ 


die bereit ſind, an den Vorteilen teilzunehmen, 


ferner, was die weitere Frage angehe, ob ein 
glücklicher Friede dem glücklichen Kriege folgen 
werde, ſei er von Hoffnung erfüllt, aber ohne 
übertriebenen Optimismus. Balfour wies als⸗ 
dann auf den Beſuch des großen be⸗ 
freundeten Souveräns bei feinem 
nächſten Verwandten hin und erklärte, er lehne 
es ab, auf die phantaſtiſchen Erfindungen, welche 
die Preſſe hieran geknüpft habe, einzugehen. Die 
Frage des Somalilandfeldzuges, fuhr 
der Miniſterpräſident fort, ſei keine wichtige 
Reichsfrage, aber von großem Intereſſe, weil fie 
die freundlichen Gefühle Italiens gegenüber Eng⸗ 
land hervortreten ließ, ſowie die Bereitwilligkeit, 
mit der Italien England ſeine Mitwirkung für 
die gemeinſamen Intereſſen beider Länder lieh 

Balfour beglückwünſchte ſodann den Minifter 
des Aeußern Marquis of Lansdowne 
zum Erfolge feiner Diplomatie, welche nicht für 
England allein, ſondern für die ganze Handels⸗ 
welt die Freiheit des Handels mit ganz China 
geſichert habe. Lansdowne habe die Geſchick⸗ 
lichkeit beſeſſen, einen Handels vertrag mit 
China zuſtande zu bringen, wie auch das 
Bündnis mit Japan, womit er den Inttreſſen 
des internationalen Friedens und Handels große 
Dienſte geleiſtet habe. Balfour ging alsdann 
dazu über, die internationalen Eifer⸗ 
ſüchteleien und Vorurteile zu zer⸗ 
ſtreuen, welche ſoviel Ungemach verurſacht hätten, 
ſoviel Ungemach verurſachen werden. Er führte 
aus: Man ſagt, wir ſeien Gegenſtand all⸗ 
gemeinen Mißtrauens, allgemeiner Ab⸗ 
neigung unter unſeren Nachbarn. Ich weiß nicht, 
ob es ſo iſt; es iſt außerordentlich ſchwer, die 
Empfindungen großer Gemein weſen einzuſchätzen, 
aber wenn dem ſo iſt, fo mag die Urſache 
wahrſcheinlich im letzten Kriege liegen. Und 
wenn dem ſo iſt, ſo werden dieſe Empfindungen 
ſchwinden mit der Urfache, welche fie geboren 
hat. Die Vorurteile werden ſchwinden, die 
unruhige See wird wieder ruhig werden. Aber 
es mag ſein, daß der Burenkrieg Vor⸗ 
wand, nicht Urſache war. Wenn es fo 
iſt, ſühre ich nicht Klage, denn dann ſind wir 
nicht die Hauptleidenden. Aber ich denke, es iſt 
ein großer Verluſt für die internationale Zivili⸗ 
ſation, daß dieſe Empfindungen lebendig bleiben 
durften. Es giebt kein Gefühl, das die euro⸗ 
päiſchen Staatsmänner emſiger pflegen ſollten, 
denn den Geiſt internationaler Tole⸗ 
ranz, Freundſchaft und Liebe, 
Empfindungen, die, wenn fie in rechter Weiſe 
gefördert werden, mächtige Wirkung in der Zu⸗ 
kunft haben, wenn immer eine Gefahr den 
europäiſchen Frieden bedroht, indem ſie uns die 
Fortführung der goßen Politik dee 
europäiſchen Konzerts ermöglichen, das 
in der Vergangenheit ein großes Werkzeug für 
den Frieden geweſen und beſtimmt iſt, in der 
Zukunft eine noch größere Rolle für den Fort⸗ 
ſchritt und die Geſittung der 
Chriſtenheit zu ſpielen, als während der 
jüngſten Jahre. Der Premierminiſter ſchloß ſeine 
Rede, indem er die Hoffnung ausſprach, daß 
dies erreicht werde durch Zuſammenſchluß, durch 
Pflege der Zuneigung zwiſchen den Völkern Europas 
und durch gegenſeitige Verffändigung der euro⸗ 
päiſchen Staatsmänner. 

Balfour hat es ſich ſehr bequem gemacht, 
die Kritik der engliſchen Politik abzuwehren, 
indem er das, was wirklich Urſache war, 
als Vorwand bezeichnete. Der Taſchen⸗ 
ſpielettrick mag an froher Tafelrunde verfangen, 
politiſch ernſt zu nehmen iſt er nicht. Ebenſo 
iſt das Kriegsmotiv: Wohlfahrt, Freiheit und 
Geſittung nach Südafrika zu tragen, etwas ab⸗ 
genutzt und durch die vielfache Wiederholung 
nicht glaubhafter geworden. Chamberlain, Cecil 
Rhodes, Jameſon und Genoſſen hatten andere, 
nicht ſo ideale Intereſſen und haben ihnen die 
engliſche Politik dienſtbar gemacht. Ueberhaupt 
hat Balſour nicht viel Poſitives zu ſagen 
gewußt und hat ſich wohl deshalb mit allerlei 
Lobeserhebungen für ſeine Kabinettskollegen durch⸗ 
geholfen. 


Provuinzielles. 


Culm⸗Thorn⸗Brieſener⸗Kreisgrenze, 11. November. 
Vorgeſtern wurde in Blandau, Kreis Culm, eine 
freiwillige Be gegründet. — Der 
Lehrer Schrötter aus landau wurde zum 
Schulkaſſenrendanteu und Schulvorſteher der katholiſchen 
Schule daſelbſt gewählt und beſtätigt. — Vor längerer 


Miniſterpräſident Balfour beautwortete 
den Trinkſpruch auf das Miniſterium. Er gab 
in ſeiner Anſprache dem Bedauern über den 
Rücktritt Salisburys Ausdruck und 
dann der Freude über den Abſchluß des 


dachte er der Unterrichtsvorlage als des einzigen 
Gegenſtandes der inneren Politik von aktuellem 
Intereſſe. Der Minifterpräfident fuhr fort: Der 
ſüdafrikaniſche Krieg giebt die bejahende Antwort 
auf die beiden vor dem Kriege geſtellten Fragen, 
nämlich: Wünſcht das engliſche Volk, wie früher 
den Frieden, bereitet aber den Krieg und alle 
durch den Krieg erforderlichen Opfer vor? Sind 
die autonomen engliſchen Kolonien, ſtatt bloße 
Kommanditäre des Reichs⸗Handelshauſes zu ſein, 


ohne ſie den Gefahren auszuſetzen, vielmehr bereit 
für das Reich zu kämpfen? Redner bemerkte 


Ronatowski aus Liſſewo, eine 


Weite zu ſuchen. 


verordneten 


nachts 3 Uhr Feu erſignale. 


vieh und Schweine kamen um. Auf der Brand⸗ 
ſtelle langten nur zwei Mann unſerer Feuer⸗ 
wehr an; die übrigen waren unterwegs ver⸗ 
loren gegangen. Unter dem Verdachte der 
Brandſtiftung iſt der Schuhmachergeſelle Lörke 
aus Hohenkirch verhaftet worden. 

Marienwerder, 11. November. Der Beſitzer 
Rudolf Reſchke in Wandau wollte einen jungen 
Bullen aus dem Stalle führen. Da das Tier 
ſehr wild war, wickelte R. ſich den Leitſtrick um 
die Hand, um den Bullen beſſer halten zu können. 
Als das Tier zur Stallthüre hinaus war, nahm 
es einen Satz, wobei Herr Reſchke zu Fall kam 
und mit dem Hinterkopfe auf das 
Steinpflaſter ſchlug, auch wurde er eine 
Strecke geſchleift. Herr Reſchke erholte ſich zwar 
bald, mußte aber zu Bett gehen und ärztliche 
Hilfe in Anſpruch nehmen. Nach achttägigen 
qualvollen Leiden iſt er geſtern geſtorben. — 
Ein Adler iſt geſtern vormittag in Brauerei 
Hammermühle mittels Fangeiſens lebend ge⸗ 
fangen worden. Letzteres war auf einem Draht⸗ 
korbe befeſtigt worden, in welchem ſich eine lebende 
Taube beſand. Der Raubvogel ſchoß plötzlich 
hernieder und gerade in das ihm verhängnisvoll 
werdende Eiſen hinein. Der gefangene Räuber 
hat eine Flügelſpannung von 1,50 Metern. — 
Geſtern früh iſt nach langem Leiden der Amts⸗ 
gerichtsrat a. D. Paul Schwarck im Alter 
von 57 Jahren geſtorben. Der Heimgegangene 
hat ſein recht bedeutendes Vermögen der Stadt 
Marienwerder vermacht. Es ſollen erhalten 
10000 Mark die evangeliſche Kirchengemeinde 
zur Verſchönerung des evangeliſchen Kirchhofs, 
7000 Mark das Diakoniſſenhaus, 10 000 Mark 
der Armenverein und 3000 Mark das Waiſen⸗ 
haus. Der Erblaſſer hat bei Ueberweiſung ſeines 
Vermögens der Stadt nur die lebenslängliche 
Unterhaltung ſeiner treuen Hausgenoſſinnen und 
Pflegerinnen auferlegt. 

Marienburg, 11. November. Eine Zug⸗ 
entgleiſung fand Sonntag abend auf der 
Kleinbahnſtrecke Marienburg⸗Ließau fiatt. Der 
Kleinbahnzug entgleiſte zwiſchen Wernersdorf 
und Schönau an der Abzweigung nach Mielenz. 
Die Maſchine riß etwa 30 Meter weit die 
Schienen auf. Die Kuppelungen der einzelnen 
Wagen riſſen. Von Marienburg wurde ſofort 
ein Rettungszug abgelaſſen, der die Poſt und 
die Paſſagiere bis Kalthof brachte. 

Marienburg, 11. November. Böſe zer⸗ 
ſtochen wurde geſtern abend auf dem Kratz⸗ 
hammer der Arbeiter Guſtav Rickert von dem 
Arbeiter Ferd. Grunwald, welcher ihm ge⸗ 
jährliche Meſſerſtiche in den Kopf und in den 
rechten Unterarm beibrachte, ſodaß der Schwer⸗ 
verletzte in das Krankenhaus gebracht werden 
mußte. 

Elbing, 11. November. In falſchen 
Verdacht kam Sonntag ein Mann, der ein⸗ 
fache läudliche Tracht trug und mit dem Zuge 
von Güldenboden nach Elbing fuhr. Unterwegs 
erſuchte er einen Zugbeamten, ihm einen „Blauen“ 
zu wechſeln. Da in der Nähe von Güldenboden 
130 Mark geſtohlen waren und der Dieb ſich 
auf der Flucht nach Elbing befinden ſollte, glaubte 
der Beamte, durch das einfache Aeußere des 
Paſſagiers irritiert, in ihm den Dieb entdeckt zu 
haben. Er veranlaßte daher auf dem hieſigen 
Bahnhofe die Feſtnahme des Mannes. Dieſer 
war jedoch in der glücklichen Lage, nachweiſen zu 
können, daß auch ein einfacher, ehrlicher Menſch 
einen „Blauen“ beſitzen könne, ſo daß er mit 
dem nächſten Zuge wieder nach ſeiner Heimat 
zurückkehren konnte. — Das Rittergut 
Hansdorf im Elbinger Kreiſe, das Herrn 
Rittmeiſter Borowski gehört, iſt für 550 000 
Mark an den Landwirt Hellmuth Roſe in Zoppot 
verkauft worden. Das Rittergut Hansdorf iſt 
mit ſeinen beiden Vorwerken 2000 Morgen groß 
und befindet ſich in hoher Kultur. Es beſitzt 
den größten Obſtgarten im Kreiſe. 

Danzig, 11. November. Die Urne mit den 
Aſchenreſten Rickerts, deſſen Leiche in 
Gotha verbrannt wurde, wird hier in heimatlicher 
Erde, und zwar in einem Hügel an der Seite 
ſeiner verſtorbenen erſten Gattin, einer Danzigerin, 
beigejegt werden. — In Schönbaum hat ſich am 
Sonntag nachmittag der praktiſche Arzt 
Dr. Trabandt erſchoſſen. Der Ver⸗ 
ſtorbene, der etwa 36 Jahre alt war, arbeitete 
ſeit einigen Jahren in Schönbaum. Furcht vor 
Ausbruch eines Nervenleidens iſt der Grund zu 
der traurigen That. Der Verſtorbene hinterläßt 
eine Witwe und drei kleine Kinder. 


Zeit wurden dem Kaufmann Gerſon in Liſſewo einige 
Gänſe und Hühner aus ſeinem Stalle geſtoh len, 
ohne daß es gelang, dem Dieb auf die Spur zu kommen. 
— Geſtern abend iſt es endlich gelungen, die Arbeiterfrau 
ſchon öfters wegen 
Diebſtahls beſtrafte Perſon, als Diebin zu ermitteln, 
als ſie verſuchte, zwei Hühner zu ſtehlen und damit das 
Sie wurde ſofort in Haft genommen. 
Brieſen, 11. November. Bei den heutigen tadt⸗ 
„Ergänzungswahlen 
wurden einem vorherigen Abkommen zwiſchen 
den Deutſchen und Polen entſprechend, an Stelle 
der 5 ausgeſchiedenen jüdiſchen Bürger 2 Deutſche, 
2 Polen und 1 Parteiloſer in die Verſammlung 
gewählt. — Als die freiwillige Feuerwehr am 
Sonntag ihr 28. Stiftungsfeſt feierte, erſchollen 
Beim Beſitzer 
Plötz in Myſchlewitz war ein Brand ausgebrochen, 
der Stall und Scheune in Aſche legte. Rind⸗ 


Allenſtein, 11. November. Ein großer 
Holztermin fand Sonnabend vormittag im 
„Bahnhofshotel“ hierſelbſt ſtatt. Es waren 
daran 14 Oberförſtereien mit 156 Jagden beteiligt, 
der Umſatz betrug weit über 1 Million Mark. 
Zu dem Termin hatten ſich etwa 40 Holzhändler, 
Vertreter der bedeutendſten Firmen der Provinz 
und des nördlichen Deutſchlands eingefunden. 

Rastenburg, 11. November. Auf der Feld⸗ 
mark bei Laxdoyen wurde die Leiche eines 
fein gekleideten Mannes, an einem Baume 
hängend, entdeckt. Bei der Leiche fanden ſich 
keinerlei Ausweispapiere. 

nd, 11. November. Bei Proſtken wurde 
geſtern die überfahrene und vollſtändig ver⸗ 
ſtümmelte Leiche des Bahnarbeiters Cz. an 
einem Ueberwege aufgefunden. Die Staats- 
anwaltſchaft hat die Unterſuchung eingeleitet. 

Königsberg, 11. November. In dem See 
bei Brandenburg (Opr.) ſind geſtern die Leichen 
zweier Damen in mittleren Jahren — an⸗ 
ſcheinend Schweſtern — mit Rückfahrkarten nach 
Königsberg aufgefunden worden. Näheres iſt 
bisher nicht ermittelt worden. 

Endtkuhnen, 11. November. Eine Feuers⸗ 
brunſt legte in Maſudtſchen bei Wirballen die 
Wohngebäude, Stallungen und Scheunen der 
Beſitzer Oberſaat und Dewokat in Aſche. Viele 
Getreide- und Futtervorräte und das Vieh 
blieben in den Flammen. 

Schulitz, 11. November. Der Kaiſer hat 
eine Patenſtelle bei dem ſiebenten Sohne 
des Gaſtwirts Hammermeiſter in Kabott ange⸗ 
nommen. 5 

Bromberg, 11. November. Der Maſchinen⸗ 
arbeiter Stanislaus Skrezewski, welcher in einem 
gewerblichen Betrieb mit elektriſcher Kraft in der 
Bahnhofſtraße beſchäftigt war, verunglückte 
dadurch, daß er in das Getriebe geriet und einen * 
Schädelbruch davontrug und nach wenigen 
Stunden ſtarb. 

Korſchen, 11. November. Der Inſpeklor 
Schlegel vom benachbarten Gut Bollendorf war 
am Sonnabend nach Schippenbeil geritten. Auf 
dem Heimritt ſcheute ſein Pferd und 
Sch. ſtürzte fo unglücklich, daß der Schädel 
geſpalten wurde. Zwar kam Sch. noch 
einige Augenblicke zur Beſinnung, verſtar b 
aber ſchon nach einigen Stunden. Sch. war 20 
Jahre alt. 

Bartſchin, 10. November. Tödlich ver⸗ 
unglückt iſt der Beſitzer Lewandowski in 
Mamlitz. Er fiel vom Wagen, wurde überfahren 
und erlitt ſo ſchwere Verletzungen, daß er am 
andern Tage ſtarb. N 

Poſen, 11. November. In der Auſſichtsrats⸗ 
ſizung der „Bierbrauerei ⸗Aktienge⸗ 
ſellſchaft vorm. Gebrüder Hugger“ wurde be⸗ 
ſchloſſen, der General ⸗Verſammlung eine 
Dividende von 8½ Proz, wie im Vor⸗ 
jahre, vorzuſchlagen. — Das 900 Morgen 
große Gut Goriſchewy bei Kwieciszewo ift 
von der Witwe des bisherigen Beſitzers für 
300 000 M. an den Polen Boguslawski aus 
Hochberg verkauft worden. 


0 Königsberg⸗Breslauer⸗Schnellzug. 


Die „N. W. M.“ ſchreiben darüber folgendes: ., 
Zu allgemeinſter Genugthuung wird es gereichen, 
daß die Nachricht vom bevorſtehenden Eingehen 
des Breslauer Schnellzuges ſo ſchnell widerrufen 
worden iſt. Immerhin rechtfertigen ſchon die 
bisherigen beunruhigenden Nachrichten über eine | 
ſolche Möglichkeit die Bitte an die berufenen » 
Vertreter unſerer Verkehrsintereſſen, nicht nur zur 
Erhaltung, ſondern auch zur leiſtungsfähigen 
Ausgeſtaltung dieſer Zugverbindung ihr Fürwort 
einzulegen. Wir meinen folgendes: 1. Die 
ganze Strecke Inſterburg⸗Poſen und die Weichſel⸗ 
ſtädtebahn haben keinen Schnellzugsanſchluß an 
den Breslauer Schnellzug in Poſen. Der Tages⸗ 
ſchnellzug Thorn⸗Poſen, der den Anſchluß von 
dem 10 Uhr 29 Minuten von Marienwerder 
abgehenden Schnellzug aufnimmt, erreicht Poſen 
nämlich erſt 3 Uhr 12 Minuten nachmittags, 
nachdem der Breslauer Zug 2 Uhr 41 Minuten 
abgegangen iſt. Der Zuſammenſchluß dieſer 
Züge muß durchaus angeſtrebt werden. 2. Gleich⸗ 
zeitig muß daran ein Auſchluß mit einem durch 9h 
gehenden Schnellzug nach Mitteldeutſchland über | 
Buben » Kottbus⸗ Leipzig bewerkſtelligt werden. 
Es bedarf dazu nur des kleinen Mittelgliedes 
Bentſchen⸗Guben⸗Kottbus, um zwiſchen ſchon be⸗ 
ſtehenden Schnellzügen eine durchgehende Ver⸗ 
bindung zwiſchen dem Nordoſten und Mittel⸗ 
und Süddeutſchland ohne den weiten Umweg 
über Berlin zu ſchaffen. Ein merkwürdiger r 
Gegenſatz in den Kundgebungen des früheren 
Eiſenbahnminiſters war es, daß er verkündete, in 
Berlin könne der Durchgangsverkehr nicht mehr 4 
bewältigt werden, und es doch dabei beließ, daß 
alle weſentlichen Verbindungen ſelbſt mit er⸗ Bet 
heblichen Umwegen künſtlich über Berlin ger . 
leitet wurden. Man muß an der Hoffnung 
feithalten, daß mit dieſem widerſpruchsvolln 
Syſtem zur Förderung der natürlichen geraden 
Verbindungslinien nunmehr gebrochen wird. 
3. Wenn man in Breslau mit dem Zuge 5 Uhr 
20 Min. nachmittags ankommt, ſind die Schnellzüge 
nach dem Gebirge und nach Oberſchleſien und 
Wien 50 und 43 Minuten vorher abgegangen. * 
Nun werden aber beſonders im Sommer de 


10 
N 8 
Feb: 
en 
1 

2 
Ei 


meiften Reiſenden nach einer dieſer Richtungen 
eiterſtreben, denen allen der Zug mit dem 
ee in Breslau nichts nützt, 
ſondern nur zum Verdruß gereicht. Auch für die 
Rückfahrt beſteht zwar ein Anſchluß aus Ober⸗ 
ſchleſien, aber durchaus keiner vom Gebirge her. 
(Der D. Zug von Breslau nach Königsberg hat 
in Inowrazlaw nach Thorn keinen Anſchluß und 
iſt man zu 1¼ ⸗ſtündigem Aufenthalt in 
Inowrazlaw genötigt.) Nach amtlichen Mit⸗ 
teilungen der Eiſenbahndirektion Bromberg hat 
die Beſetzung des Zuges auf der Strecke Poſen⸗ 
Bromberg im Sommer zwiſchen 78 und 41, im 
Winter zwiſchen 37 und 32 Reiſenden durch⸗ 
ſchnittlich geſchwankt. Wir halten uns überzeugt, 
daß der Schnellzug bei den befürworteten beſſeren 
Anſchlüſſen und Verbindungen auch bei ſeiner 
jetzigen Route erheblich ſtärkeren Zuſpruch haben 
wird. Sollte er ſich aber auch dann noch nicht 
als rentabel erweiſen, ſo müßte er von der toten 
Strecke Dirſchau⸗Bromverg auf die Weichſel⸗ 
ſtädtebahn verlegt werden. Einmal würde dann 
durc, Verbindung mit dem Vormittagsſchnellzuge 
eine weſentliche Erſparniß zu erzielen ſein, 
andererſeits würde eiſt damit ſür Marienwerder, 
Graudenz und Thorn eine leiſtungsfähige Ver⸗ 
bindung mit Schleſien und Mitteldeutichland ge⸗ 
ſchaffen werden. Des Bedürſniſſes danach würde 
man ſich erſt recht bewußt werden, wenn es 
endlich befriedigt wird. — Dieſen durchaus fachlichen 
Ausführungen kann man ſich nur anſchließen. 
Es ſteht außer Zweifel, daß die Leitung 
des Zuges über Thorn die beſte Gewähr 
für die Rentabilität bieten würde. 


Lokales. 
Thorn, den 12. November 1902. 
Tägliche Erinnerungen. 


13. November 1862. Ludwig Uhland 7 (Tübingen). 
1868. Roſſini F (Paſſy), 


— Schießauszeichnungen. Für beſtes 
Schießen im Bereich des 17. Armeekorps iſt Herrn 
Hauptmann Krüger vom Danziger Infanterie⸗ 
Regiment Nr. 128 vom Kaiſer der Ehrendegen 
verliehen worden, und ein Uuteroffizier von der 
7. Kompagnie desſelben Regiments hat die übliche 
Uhr mit dem Bildniſſe des Kaiſers erhalten. 

— militär⸗Oberpfarrer. Durch eine geſtern 
im „Armee⸗Verordnungsblatt“ publizierte aller⸗ 
höchſte Order iſt folgendes beſtimmt worden: Die 
evangeliſchen Militäc⸗Oberpfarrer find künftig 
nicht mehr zugleich einer Diviſion oder einem 
Gouvernement uſw. zugeteilt; ſie gehören daher 

nur zum Stabe des Generalkommandos. Als 
Amtsbezirk und Amtsſitz des katholiſchen Militär⸗ 
Oberpfarrers iſt für das I., II., XVII. Armee⸗ 
korps Danzig feſtgeſetzt. 

— Lehrerbeſoldung. Nach dem Lehrer⸗ 

Beſoldungsgeſetz vom 3. Mäcz 1897 ſind das 
Grundgehalt und die Dienſtalterszulagen der 
Stadtlehrer bedeutend höher als die der Land⸗ 
lehrer. Es herrſcht deshalb unter den Land⸗ 
lehrern große Unzufriedenheit, und ſie wünſchen, 
den Stadtlehrern gleichgeſtellt zu werden. Zur 
Begründung ihrer Bitte führen fie an, daß fie 
dieſelbe Ausbildung wie die Stadtlehrer erhalten 
haben und unter viel ſchwierigeren Verhältniſſen 
arbeiten müſſen. Außerdem ſei das Leben auf 
dem Lande oft teurer als in der Stadt, da der 
Landlehrer durch die häufigen Konferenzen und 
durch die Beſchaffung der Nahrungsmittel und 
der Bekleidung viele koſtſpielige Reiſen unternehmen 
müſſe, die der Stadtlehrer garnicht kenne. Aus 
der Landnutzung habe er nicht den geringſten 
Gewinn, da die großen Dienſt⸗ und Arbeitslöhne 
alles verſchlingen. Auf Grund deſſen ſammeln 
die Landlehrer im Regierungsbezirk Marienwerder 
gegenwärtig Material, um ihre Angaben zu be⸗ 
weiſen und um Gleichſtellung mit den Stadtlehrern 
bei der Regierung in Marienwerder vorſtellig zu 


werden. 

— die Eiſenbahndirektion Bromberg hat 
mehrere Neuerungen eingeführt, die den vollen 
Beifall des Verbandsorganes der Eiſenbahner 
finden. Dahin gehört die Anordnung, daß die 
Wagenkeſſel nicht mehr innerhalb der Werkſtatt, 
ſondern außerhalb angebohrt werden, daß mithin 
dieſe Arbeit in friſcher Luft zu erledigen iſt. 
Als alle Erwartungen übertreffend bezeichnet das 
Eiſenbahnorgan die weitere Verfügung, die Lohn⸗ 
zahlung innerhalb der Arbeitszeit, und zwar vor⸗ 
mittags ſtattfinden zu laſſen. 

— Kaliſch⸗Warſchauer Bahn. Am Donners⸗ 
tag, alſo am 1. November ruſſiſchen Datums, 
wird die neue Bahnlinie Kaliſch— Lodz — Warſchau 
für den öffentlichen Verkehr eröffnet. Der Bau 

dieſer Eiſenbahnlinie hat nahezu vier Jahre ge⸗ 
dauert. Die Bahnlinie berührt die ruſſiſchen Städte 
Kaliſch, Sieradz, Pabianize, Lodz, Lowicz, 
Sochaczew und Warſchau. Die Verkehrsver⸗ 
hältniſſe zwiſchen der ruſſiſchen Grenzſtadt Kaliſch 
und Warſchau waren bisher derart unzulänglich, 
daß das beſſere Publikum die Reife von Warſchau 
nach Kaliſch auf dem Umwege über Alexandrowo, 
Thorn, Poſen. Oſtrowo machte. 

— Kleinbahn Thorn Leibitſch. Eine 
Sitzung der Kleinbahngeſellſchaſt Thorn⸗Leibitſch 
fand am Montag unter VBorfig des Erſten 

Bürgermeiſters Herrn Dr. Kerſten ſtatt. Der 
Beau der Bahn ſoll jo gefördert werden, daß 
sam 24. November die landes polizeiliche und 
kleinbahnſeitige Abnahme ſtattfinden kann. A m 
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Dienstag, den 25. November, ſoll 
der Betrieb eröffnet werden. Die 
Tarifſätze und der Fahrplan ſtehen noch nicht 
feſt, dieſelben ſollen erſt in den nächſten Tagen 
nach Vereinbarung mit der Eiſenbahndirektion in 
Bromberg feſtgeſtellt werden. Es ſind für Hin⸗ 
und Rückfahrt je zwei Züge geplant, einer 
geht früh und einer mittags von Leibitſch ab. 
Nachts über bleibt der Zug in Leibitſch ſtehen. 


— Weichſelſtrombaukonferenz. Nach den 
geſtrigen Beratungen im Landratsamte fand für 
die Teilnehmer der Konferenz im Fürſtenzimmer 
des Artushofes ein Herrenabend ſtatt, zu 
welchem auch der neue Oberpräſident Exzellenz 
Delbrück erwartet wurde. Derſelbe war jedoch 
durch ſeine Teilnahme an einer Sitzung der An⸗ 
ſiedelungskommiſſion, die geſtern in Poſen ſtatt⸗ 
fand, am Erſcheinen verhindert. Heute nachmittag 
4 Uhr iſt nun Herr Oberpräſident 
Delbrück hier eingetroffen, um 
an der morgen und übermorgen ſtattfindenden 
Bereiſung der Weichſel von Thorn bis 
zur Mündung teilzunehmen. Heute vormittag 
fuhren die Teilnehmer der Konferenz (ca. 30 Herren) 
mit dem Dampfer „Gotthilf Hagen“ nach dem 
jenſeitigen Ufer über, wo eine eingehende 
Beſichtigung der Bazarkämpe vorgenommen 
wurde. Ferner wurde das ſtädtiſche Kanali⸗ 
ſationswerk beſucht. Heute mittag fand ein 
ren Mittagsmahl im Aıtußhofe 
tatt. 


— Aus Anlaß des Beſuches des neuen 
Oberpräſidenten Exzellenz delbrück, der heute 
nachmittag 4 Uhr hier eingetroffen iſt, hat das 
Rathaus Flaggenſchmuck angelegt. 


— die Uferbahn wird Tarifftation! In 
der heutigen Sitzung der Stadtverordneten 
teilte Herr Erſter Bürgermeiſter Dr. Kerſten 
mit, daß die Bahnverwaltung nach einer an den 
Mitteilung beabſichtige, 
im nächſten Frühjahr die Uferbahn als 
Tarifſtation aufzunehmen. Sie hofft dabei 
auf einen Mehr⸗ Verkehr von 50 Pisozent. 
Dieſe Nachricht wird gewiß von allen In⸗ 


Magiſtrat gerichteten 


tereſſenten mit großer Freude begrüßt werden. 


dieſe Angelegenheit eingetreten. 


— Kirchenkonzert. 
Herr Char alljährlich am Totenſonntage 
in der Garniſonkuche zu veranſtalten pflegt, üben 
auf das muſikliebende Thorn vermöge ihres ab⸗ 
wechſelungsreichen Programms immer eine große 
Anziehungskraft aus. Auch in dieſem Jahre ver⸗ 
ſpricht dieſes Konzert einen ganz hervorragenden 
Genuß, indem außer der Thorner Liedertafel, 
welche wie immer ihren Dirigenten unterſtützt, 
zwei hier noch nicht gehörte Solokräfte ihre Mit- 
wirkung zugeſagt haben. Frau Albrecht, 
welche ſich in den Vereinigten Staaten als Sängerin 
einen Namen gemacht und dort zu den gefeiertſten 
Sopraniſtinnen gezählt wird, will ſich dem Thorner 
Publikum bei dieſer Gelegenheit vorſtellen und 
einige Lieder von Bach, Mendelsſohn und Schubert 
zum Vortrag bringen; ebenſo wird Herr Gamper, 
der vom letzten Kammermuſik⸗Abend als vorteeff⸗ 
licher Sologeiger noch in beſter Erinnerung ſein 
wird, mitwirken. Die Thorner Liedertafel wird 
einige packende Chornummern, zumteil mit Orcheſter, 
vortragen, und der Konzertgeber ſelbſt wieder 
einige Orgelvorträge auf dem herrlichen Inſtrumente 
ausführen. Alles nähere wird durch Inſerate in 
den nächſten Nummern bekannt gemacht werden. 


— Einen Liederabend veranſtalten die 
früheren Mitglieder des Norddeutſchen Opern⸗ 
Enſembles, die erſte dramatiſche Sängerin Fräu⸗ 
lein Anita Kopiaſch und Herr Hoſopernſänger 
Joſef Baumann, heute Mittwoch abend 
im großen Saale des Schützenhauſes. Das 
Programm weiſt eine Anzahl Arien und Duette 
aus den bekannteſten Opern auf, ſo daß das 
Konzert eine hübſche Unterhaltung zu bieten ver⸗ 
ſpricht. 

— Im verein für Geſundheitspflege und 
Naturheilkunde ſpricht am nächſten Montag 
abend Herr Reinhold Gerling⸗Berlin, der als 
Redner einen glänzenden Ruf genießt. Er wird 
das wichtige Thema: „Die Erziehung zur Ehe 
(Was muß man von der Ehe wiſſen ?)“ behandeln, 
für welches wohl auf ein großes Intereſſe beim 
Publikum zu rechnen iſt. Der Vortrag iſt für 
Damen und Herren. 


— Cemperatur morgens 8 Uhr 5 Grad 
Wärme. 
— Barometerſtand 28,2 Zoll. 
— Waſſerſtand der Weichſel 0,94 Meter. 
— verhaftet wurde 1 Perſon. 
5 Gefunden in der Bacheſtraße drei kleine 
el. 
—— ——— — KEERETEESEEEEDEEEREEREEEEREN TRETEN, 


Neueſte Nagzulchten. 
Berlin, 12. November. Zu Ehren des 
ſcheidenden amerikaniſchen Botſchafters White 
ſand geſtern ein Bankett jtatt, das einen 
glänzenden Verlauf nahm. 


Bekanntlich ſind die Herren Dr. Kerſten im 
Herrenhauſe und Landtagsabgeordneter Kittler 
im Abgeordnetenhauſe ſeinerzeit ſehr warm für 


Die Konzerte, welche 


Berlin, 12. November. Als Nachfolger 
des in den Ruheſtand tretenden Präſidenten des 
Bundesamts für Heimatweſen Wirkl. Geh. Rat 
Weymann wird der Geh. Ober⸗Regierungsrat 
Dr. Kelch genannt. 

Berlin, 12. November. Der in Weißen⸗ 
ſee wohnhafte Magiſtratsbeamte S. verwundete 
in der Wohnung ſeine Frau ſchwer durch 
An Revolverſchuß und erſchoß ſich dann 
elbſt. 

Gleiwitz, 12. November. In dem Ge⸗ 
orgenſchacht der Königin Luiſengrube in Zabrze 
wurden durch brennende Gaſe zwei 
Häuer getötet und 5 andere Bergleute 
ſind verletzt. 

Kiel, 12. November. Bubenhände er⸗ 
brachen ein Weichenſchloß und verſtellten die 
Weiche der Kiel⸗Schönberger Bahn. Der Zug 
fuhr auf ein Nebengleis und kollidierte mit 
einem Güterwagen. Die Maſchine wurde be⸗ 
ſchädigt. 

Meerane, 12. November. Die ſäch ſiſch⸗ 
thüringiſchen Textilarbeiter haben ſich 
der Generalſtreikbewegung angeſchloſſen. 
Jnsgeſamt kommen 40000 Arbeiter in be 
tracht. In Elſterberg haben bereits Arbeits⸗ 
einſtellungen ſtattgefunden. 

Deſſau, 12. November. Bei Rathmanns⸗ 
dorf fand eine Schlacht zwiſchen 
mehreren Forſtbeamten und Wilderern 
ſtatt. Zwei Forſtbeamte wurden ſchwer, drei 
Wilderer tödlich verletzt. 

Krefeld, 12. November. Die verſtorbene 
Frau Marianne Rhodius hat der Stadt 
Krefeld ein Legat von 1800000 Mark 
vermacht. 

Biebelsheim (Reinheſſen), 12. No⸗ 
vember. Der Landmann Graeß wurde 
mit Frau, einer Tochter und einem 
Kindeskind in einem Keller, wogährender 
Moſt lagerte, tot aufgefunden. 

München, 12. November. Aus einem 
Bahnpoſtwagen wurde ein Poſtbeutel 
mit 25000 Mark Inhalt geſtohlen. 

King Lynn, 11. November. Der deutſche 
Kaiſer, König Eduard und Prinz von Wales 
verließen Sandringham und begaben ſich im 
Automobil nach dem Jagdrevier. Später trafen 
die Königin, Prinzeſſin Viktoria, Prinzeſſin Karl 
von Dänemark im Jagdzelt ein. Nach dem 


übrigen hohen Damen nach Schloß Sand⸗ 
ringham zurück, während der Kaiſer, der König 
und der Prinz von Wales die Jagd fortſetzten. 

Rouen, 11. November. Das dem Herzog 
von Orléans gehörige Schloß Eu ſteht in 
Flammen. Trotzdem die Löſcharbeiten eifrig 
betrieben werden, fürchtet man, daß das Schloß 
verloren iſt. 

Madrid, 12. November. Der König hat 
Sagaſta bedingungslos die Bildung des 
neuen Kabinets übertragen. 

Kapſtadt, 11. November. Der Brand 
in Eaſt London hat aufgehört, der 
Schaden wird auf 200 000 Pfund geſchätzt. 

Waſhington, 11. November. Nach einem 
Telegramm des amerikaniſchen Geſandten Bowen 
in Caracas hat die venozolaniſche Regierung 
eine Verwaltungsbehörde in Caracas 
eingeſett. Der Bürgerkrieg ſei beendet. 

Boſton, 12. November. Mascagni iſt 
auf Anordnung des Obergerichts nach Hinter- 
legung einer Bürgſchaft von 4000 Dollars, die 
er ſelbſt beibrachte, in Freiheit geſetzt worden. 
Sofort nach der Haftentlaſſung belangte Mas⸗ 
cagni feine früheren Geſchäftsſührer gerichtlich auf 
Zahlung von 50 000 Dollars wegen ſeiner un⸗ 
begründeten Verhaftung. 
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Telegraphiſche Börſen · Depeſche 
Merlin, 12. November. Fonds feit II. Nobr. 


Ruſſiſche Banknoten 216,50 ] 26,50 
Warſchau 8 Tage —,— | 216,05 
Deflerr, Banknoten 85,45 85,50 
Preuß. Konſols 3 pCt. 91,50 91,60 
Preuß. Konſols 3½ pet. 101,90 | 102, — 
Preuß. Konſols 3½ pt. 101,99 | 102,— 
Deutſche Reichs anl. 3 pet. 91,60 91,70 
Deutſche Reichsanleihe 3¼½ pCt. 02,— | 102,-- 
Weſtpr. Pföbrf. 3 pet. neul. II 88,80 88 90 
0. „ 3½½ pkt. do. 98,10 98,20 
Poſener Pfandbriefe 3 ¼ pCt. 99,30 99,30 
N ur 102,60 | 102,60 

7 Pfandbriefe 4½ Pt. 99,60 99,75 
art. 1 / Anleihe G. 31.70 | 31.70 
Italien. Rente 4 pet. 103,20 | 100,10 
Rumän. Rente v. 1894 4 pct. 85,30 85.50 
Diskonto⸗Komm.⸗Anth. exkl. 187,40 | 186,30 
Gr. Berl. Straßenbahn- Aktien 206,50 | 206,75 
Harpener Bergw.⸗Akt. 165,90 | 166,10 
Laurahütte Aktien 197,80 198,— 
Nordd. Kreditanſtalt⸗Aktien 100,25 | 101,— 
Thorn. Stadt⸗Anleihe 3½ pt. —.— —.— 
eizen: Oktober \ 151,50 | 150,75 
" Dezember 154,— 153,75 
n Ma — ll nn 

1 loco Newyork 76/6 760 
Noggen: Oktober 137,50 136 75 
n Dezember 137,75 | 137,25 
„ Mai ae 
Spiritus: Loco m. 70 M. St. 42,50 42,40 


Wechſel-Diskont 4 pat., Lombard-Hinsfus 5 pCt. 


Amtliche Notierungen der Danziger Börſe 
vom 11. November 1902. 


Für Getreide, Hülſenfrüchte und Oelſaaten werden 

außer dem notierten Preiſe 2 M. per Tonne ſogenaunte 

aktorei⸗Proviſion uſancemäßig vom Käufer an den 
erkäufer vergütet. 


Frühſtück begaben ſich die Königin und die 


Weizen: inländ. hochbunt und weiß 737—788 Gr. 
145—152 Mk. 


inländiſch bunt 740—772 Gr. 144148 Mt. 
ranſito rot 761 Gr. 122 Mk. 


Roggen: inländ. grobkörnig 680 — 759 Gr. 124 bis 
127 M ö 


tranſito grobkörnig 744—750 Gr. 93 Mi. 
Gerſte: tranſito große 621—629 Gr. 94½ 100 Mk. 


Erbſen: inländiſch weiße 144 Mk. 
tranſito Viktoria⸗ 165 Mk. 


Hafer: inländ. 124 Mk. 


Roh zucker per 50 Kilogramm. 
Rendement 88“ Tranſitpreis franko 
7,20 Mk. inkl. Sack bez. 


Amtlicher Handelskammerbericht. 
Bromberg, 11. November. 

Weizen 144—148 Mk. — Roggen, je nach Qualität 
116—128 Mk. — Gerſte nach Qualität 118-124 Mk., 
Brauware 126—133 Mk. — Erbſen: Futterware 140 
bis 150 Mk., Kochware 160—175 Ml. — Hafer 125 —140 
Mark. 
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Tendenz; ſtetig. 
Neufahrwaſſer 


Hamburg, 11. November. Kaffee. (Vormbr.) Good 
average Santos per Dezember 28 ¼, ver Mär: 29, 
per Mai 29, per September 30%/,. Umſatz 1000 Sack. 


Hamburg, 11. November. Zuckermarkt. (Vormit⸗ 
tagsbericht.) Rüben⸗Rotzzucker I. Produkt Baſis 88% Ren 
dement neue Uſance, frei an Bord Hamburg per 
November 14,85, per Dezbr. 14,90, per Januar 15,90 
per März 15,20, pr. Mai 15,45, per Auguſt 15.90. 


Hamburg, 11. November. Rüböl ruhig, Toto 49½. 
Petroleum ſtet. Standard white loko 6,70, 


Magdeburg, 11. November. Zuckerbericht. Korn⸗ 
zucker, 88% ohne Sack 8,17 bis 8,27. Nachprodukte 750% 
ohne Sack 6,40 bis 6,50. Stimmung: Matt. — Kriſtall⸗ 
zucker I, mit Sad 28,70. Brodraffinade J. ohne Faß 
28,95. Gemahlene Raffinade mit Sack 28,70. Ge⸗ 
mahlene Melis mit Sack 28,20. Stimmung: —. Roh⸗ 
zucker I, Produ Tranſito f. a. B. Hamburg pez Nov. 
14,75 Gd., 14,85 Br., —,— bez., per Dez. 14 85 Gd., 
14,95 Br., —, — bez., per Jan.⸗März 15,10 Gd., 
15,20 Br., —,— bez., per Mai 15,45 Gd., 15,50 Br., 
15,47½ bez., per Auguſt 15,85 Gd., 15,95 Br., —,— bez. 


Köln, 11. November. Rüböl loko 55,00, per Mai 
52,00 Met. 


Schiffahrt auf der Weichſel. 


Joſ. Schefferra, Kahn mit 2500 Ziegeln von 
Antoniewo nach Thorn; A. Brehmer, Kahn mit 3100 
Zentner Getreide von Warſchau nach Danzig; Fl. Ulawsti, 
Kahn mit 4000 Ztr. Melaſſe von Borowieze nach Danzig; 
Kpt. Voigt, Dampfer „Fortuna“ mit 3200 Zte. Kriſtall⸗ 
zucker von Wloclawek nach Danzig; Kpt. Ulm, Dampfer 
„Weichsel“ mit 950 Zir. Mehl und 200 Str. div. Güter; 
Kpt. Klotz, Dampfer „Bromberg“ mit 800 Bir. Mehl 
und 400 Ztr. Getreide; J. Grajewski, Kahn mit 2600 
Zentner Rohzucker, ſämtlich von Thorn nach Danzig; 
Ingwer, 2 Traften Rundholz, Orenſtein, 2 Traſten 
Mauerlatten und Balken, Knopf, 2 Traften Elſen und 
Eichen, fämtlich von Rußland nach Danzig; Reich, 


1 Traft Rundholz und Schwellen von Rußland nach 


THEE-MESSMER 


à M. 2.80 u. M. 3.50 pr. Pfd. Der Name iſt eine Garantie. 
Julius Buchmann, Brückenstrasse 34, Heinrich Netz, Heilige- 
geiststrasse 11, 

geſetzt für 


500 Mark Belohnung 8 


welcher zuerſt das Album J Europa des My crholin⸗Welt⸗ 
panoramas mit den dazu gehörigen Bildern gefüllt hat; 
für die raſcheſten Sammler kommen im Ganzen 250 
Prämien mit zuſammen Mk. 2000 zur Verteilung. Alles 
nähere iſt aus den in den Verkaufsſtellen der Myrrholin⸗ 
Seife gratis erhältlichen Proſpekt zu erſehen. Wo nicht 
vorrätig, wende man ſich direkt an die Myrrholin⸗Geſell⸗ 
Die besorgte Mutter 


ſchaft in Frankfurt a. M. 
= 
gebraucht als Bestes nur Lial- 
Mundwasser und Tollettemittel. 


ſind aus⸗ 


Die Auskunftei W. Schimmelpfeng und die mit ihr 
verbündete The Bradstreet Company halten ihre bewährte 
der Geſchäftswelt Beide 
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Eisenbahn. Sahrplan von Mocker. 


Abgang nach: 7 Ankunft von: 
Thorn 7.08 Vorm. Thorn 6.35 Vorm. 
* 10.25 * ” 1 1 0⁰ * 

7 3.5 Nachm fr 1.30 Nachm. 
* 5.59 * ” 6.45 * 

* 10.88 ” * 1 1 12 ” 
Culmſee 6.35 Vorm. Culmſee 7.8 Vorm. 
7 11.00 > | 5 10.22 „ 

f 1.33 Nahm. || 5 3.55 Nachm 
” 6.45 * N * 5.59 * 
V. eg 10s „ 


1 1272 * 
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Berner 
Zigarrenfabrif 
Inh, Knyermanı 


Niederlage Thorn: 
Dreitestr,, Ecke: Gerberstr. 


Spezialitäten: 


Nr. 3. Fineza, per Stück 5 2 
„ 4. Bremensia, es 7 
* 5. Zane, 1 ” 

5, Merito, 1 
„ 11. Flor de Rueza, „ „ 
„ 16. Bueno Fuente, 
„ 18. Para 
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Bekanntmachung. 
Auch in dieſem Jahre ſoll herge⸗ 

brachtermaßen am 

Totenfeite (Sonntag, den 25. d. M.) 
in den ſämtlichen hieſigen Kirchen nach 
dem Gottesdienſte, und zwar Vor⸗ 
und Nachmittags eine Kollelte zum 
Beſten armer Schulkinder durch die 
Herren Armendeputierten an den 
Kirchenthüren abgehalten werden, um 
demnächſt einer größeren Anzahl 
armer Schulkinder durch Beſchaffung 
der notwendigſten Bekleidungsſtücke 
uſw. ein frohes Chriſtfeſt beſcheeren 
zu können und auf dieſe Weiſe den 
Schulbeſuch zu ermöglichen, bezw. zu 
fördern. 

Die für dieſen Zweck bereit ge⸗ 
ſtellten, an ſich immerhin keineswegs 
mapp bemeſſenen Mittel der Armen⸗ 
kaſſe, welche fo mannigfache dringende 
Bedürfniſſe zu befriedigen hat, find 
in anbetracht der ſehr zahlreichen hilfs⸗ 
bedürftigen Schuljugend verhältnis- 
mäßig gering und unzureichend. 

Unter dieſen Umſtänden dürfen wir 
wohl bei dem bewährten Wohlthätig⸗ 
keitsſinn unſerer Bürgerſchaft zuver⸗ 
ſichtlich hoffen, daß wir durch die 
Kollekte den gewünſchten Zuſchuß er- 
rechen werden. 

Die Herren Schuldirigenten und 
Armendeputierten find übrigens jeder- 
zeit bereit, für den beregten Zweck 
geeignete Geſchenke, namentlich auch 
gebrauchte Kleidungsſtücke, zur dem⸗ 
nächſtigen Verteilung entgegen zu 
nehmen. 

Thorn, den 8. November 1902. 


Der Magiſtrat. 
Polizeiliche Bekanntmachung. 


Diejenigen Beſitzer von Hunden, 
welche mit der ſeit dem 1. Oktober 
d. Is. fälligen Hundeſteuer für das 
2. Halbjahr 1902 noch im Rückſtande 
ſind, werden hierdurch aufgefordert, 
dieſelbe binnen acht Tagen bei Ver⸗ 
meidung der zwangsweiſen Einziehung 
an die hieſige Polizei⸗Bureau Kaſſe 


einzuzahlen. 
Thorn, den 11. November 1902. 


Die Polizei Verwaltung. 


Faſchinen⸗Verkauf. 


Vom Artillerie⸗Schießplatz bei Thorn 
ſollen am 
Sonnabend, den 15. November 1902, 

vormittags 10 Uhr 

im Fertarbſchen Gaſthofe zu podgorz 
die bei den Einſchlägen 1902,03 ſich 
ergebenden Faſchinen meiſtbietend ver⸗ 
kauft werden und zwar: 

a. von den Verbreiterungen ſämt⸗ 
licher Jagenlinien ſüdlich der 
Molltkelinie, eingeſchloſſen den 
Verbreiterungshieb an der Lehm⸗ 
ſtraße von Wudek bis an die 
weſtlich abgehende Feldbahn. 

b. von der Verbreiterung der Feld⸗ 
bahn» und Adlerberglinie. 

o. aus der Totalität. 


Garniſon⸗ verwaltung Thorn. 


Zwangs verſteigerung. 
Freitag, den 14. d. Mts., 


vormittags 11 Uhr 
werde ich im Schuppen auf dem 
Grundſtück Thorn III, Mellienſtraße 


Nr. 105 1 
eine neue Nähmaschine 


„Plano“ 
gegen ſofortige Bezahlung öffentlich 
verſteigern. 


Iug, 
Gerichtsvollzieher in Thorn. 
giebt Selbstgeber reell. 
Darlehne 8 ede "Beriin, 


Wilhelmshavener Str. 33 n. Rückp, 


S Altstadt. Markt S. 


Französisch. Englisch. 
Russisch. 


Messieurs Toulon et Deshuilliers — 
Miss Evans, Fräulein Lehr. 


Die Proſpekte find zu haben in der 
Schule oder bei Herrn Golembiewakl, 
Buchhandlung. 

E. Toulon, Directeur. 


Erteile Unterricht 


in der franzöſiſchen und englichen 
Sprache. Konverſation, Litteratur u. 
Grammatik. 


Meta Neumann, 


ſtaatlich geprüfte Sprachlehrerin, N 


Breitestr. 37, III. 


Sprechzeit: Vormittags 11 bis 12, 
Nachmittags 4 bis 5 Uhr. 


BD RETTET FE 

In Deutſchland. Frankreich und 
England wiſſenſchaftlich ausgebildete 
und dipl. Lehrerin, erteile ich 


Unterricht 
in Konverf., Gram., Litt. und allen 
andern Fächern in und außer dem 
Hauſe. Uebernehme Vorbereitung zu 
Examina. 

Selma Aronsohn, 
Bismarckſtr. 1, pt. r. 

150 Mk und hohe Provifion zahl. 

8 mtl. flotten Sigarrenver: 

käufern dieTabak-Kompagnie i. Hamburg. 


Vollgatterſchneider 


ſofort geſucht. Dauernde Stellung. 
H. Illgner, Thorn Ill, 
Brombergerſtraße. 


Einen ordentlichen, tuchtigen 


Laufburſchen 


ae M. Suchowolski, 
Seglerſtraße 31. 


[> > 

Als Aufwartung 
ſowie zum Scheuern uſw. empfiehlt ſich 
Frau Marke, Bromb. Vorſtadt, 
Gartenſtraße (Haus Städtke) 

Auch bittet dieſelbe um Aufträge 
im Strümpfeſtricken und einfachen 
Handnäh⸗Arbeiten. 


Hänzlicher Ausrorkauf 


von Nugholz, Werkzeug, Billards, 
Queues, Kugeln pp., verſchiedene 
Möbel, 2 Stuhlſchlitten ꝛc. ıc. 
Verkaufszeit: Vormittag von 10—1 
Uhr nur Uatharinenſtraße 7, Nach⸗ 
mittag von 3—6 Uhr nur Neu⸗Culmer⸗ 
Vvorſtadt, Kirchhofſtraße 59. 


Damenkleider 


werden gulſitzend in eleganter wie auch 
einfacher Ausführung billig angefertigt 
Seglerſtraße 15, 2 Tr. nach vorn. 


werden billig und ſauber arge- 
fertigt Bäckerſtraße 6, II. 


ͤ— ————— — 


Spezial - Geschäft 
fr } 


Diese u. Kinderkleider 


Große Auswahl 
in modernen Gold: u. Politurleiſten. 
Saubere Ausführung, äußerſt billig. 
Robert Mallohn, Glaſermeiſter, 
Araberſtraße 3. 


Da in großer Auswahl “m 
ſteis vorrätig Breitestr. 32. I. 


H. Hoppe geb. Kind. 
EAAAAAAAAH 
Tüll 


in allen gangbaren Xreiten, 
genau nach dem Faden ge- 
ſchnitten zu Tüllarbeiten, 
als neu 


Filetstoff 


zu Stopf u. Durchzug⸗ 
arbeiten, ſowie paſſende 
Garne dazu, empfiehlt 


A. Petersilge, 


Schloßſtraße 9. 


EIVVVVIVVVVE 
Achtung! 


Ein ſehr kleines, Auffehen erregendes, 
temperamentv., / Jahre 

ER altes 
männlich. Kündchen, 22 
ff. zart u. feingliedrig, w. Eichläßzchen, 
preiswert zu verkaufen. Näheres in 
der Geſchäftsſtelle dieſer Zeitung. 


BDerentwor.iches Schriftleiter: Franz Walther in Thoin. 


ilder-Einrahmungen 


Fuppenperrücken 


Als vorzüglichesStärkungsmittel 


für Blutarme, Reconvalescenten und 
Kinder empfehlen wir unſere nad) 
bewährten verfahren und unter Ver⸗ 
wendung beſter Rohftoffe hergeſtellte 


Braunsberger Mumme 


von hohem Malz⸗ und geringem 
Alkoholgehalt. 
Vereins Bierbrauerei 
Braunsberg. 


Gemüse- 
Conserven 


find jeden Dienstag und Freitag auf 
dem Wochenmarkt nördlich vom Rat⸗ 
hauſe von meinem Wagen zu ver— 
kaufen. 

Casimir Walter. 
KENN nee re ——— 


Citronen 
Dtz. 60 Pf. empfiehlt 
A Kuss Schillerſtraße 28. 


Selbſteingekochten 


Pflaumenmus 


empfiehlt 
Regitz. Moder, Lindenſtraße 67. 


Köſtlicen Rauchlags 


1,20 M. 


14 77 


zeitweiſe noch billiger empfiehlt 
Ad. Kuss, Schillerſtraße 28. 


Obstweine 


Apfelwein, Johannisbeerwein, 
Heidelbeerwein, Apfelfect, 
wiederholt mit erſten Preiſen ausge ⸗ 
zeichnet, empfiehlt 
Kelterei Linde Westpr. 
Dr. J. Schlimann 


Gegen 
Huſten und heiſerkeit 
empfehlen wir unſere 
nicht verſchleimenden 


Malz- Extrakt Bonbons, 


Preis pro Packet 25 J. 
Anders & Co. 


Einen Posten 


biholr- u, Kooplstil 


für 


Damen und Schulkinder, 


um damit ſchnell zu räumen, verkauft 
billigst die Firma 


Johann Witkowski, 


25 Breiteſtraße 25. 
Hühneraugen 
u. Hautverhärtungen 


werden 


in fünf Minuten 


ſchmerzlos ohne Meſſer und ohne zu 
ätzen beſeitigt. 

Eingewachſene und Alumpnägel 
werden ebenfalls ſchnell und ſauber 
beſeſtigt. Auf Wunſch komme ins 


deus. J. Zielinski, 
Schillerſtraße 2. 


Zerlitz School, Stats-Medaile in Gold 1896 


debra 


deutscher Kakao 


Mk. 2.40 das Pfd. 


deutsche Schokolade 


Mk. 1.60 das Pf, 
Vorrätig. in-allen mit unseren Plakaten versehenen Geschäften. 


Theodor Hildebrand & Sohn, Berlin, 


Hoflieferanten Sr. Maj. des Königs. 0 
CCC ͤVTTdTdT0TTTTTTTTT 


Norddeutsche 


I 


Greditanstalt 


Königsberg i. Pr. — Danzig — Elbing — Stettin 
Brückenstr. 13. Thorn Brückenstr. 13. 


Aktien -Kapital 10 Millionen Mark. 


An- und Verkauf von Wertpapieren. 
Zins- und Dividendenscheinen. 
Annahme 
Ausschreibung von Kreditbriefen und 


waltung von Depots. 
Chekverkehr. 


Einlösung von 
Aufbewahrung und Ver- 
von Depositengeldern- 
An- 


weisungen auf das In- und Ausland. Vermietung von Privat- 
tresors (Safes) unter Mitverschluss durch den Mieter. 


prima oberſchleſiſche 
Steinkohlen 


* ſowie 
Breunholz 
empfiehlt billigſt 


Carl Kleemann, Thorn, 
Holzplatz: Mocker Chauſſce. 
Fernſprecher 42. 


Zu verkaufen: 
eine Komptoir-Einrichtung, 


wie Geldſchrank, n 
Barriere, div. Schreibtiſche, Schreib: 
ſeſſel, Stühle :c., 


ferner 


ein Landauer, verschiedene 
Arbeitswagen. 

Von ſofort zu vermieten: 

grosse Speicherräume. 


Arnold Loewenberg, 
Brückenſtraße 6. 


Sofort zu vermieten: 
Albrechtstr, 4: 


Herrſchaftliche 5 zimmrige Woh⸗ 
nung, 1. Etage, mit Badeein⸗ 
richtung und allem Zubehör; 


Albrechtstr. 2: 


4 zimmrige herrſchaftliche Woh⸗ 
nung, 1. bezw. 2. Etage, ſonſt 
wie vor. 

Näheres Albrechtſtraße Nr. 6, 

hochparterre l. 


— Druck und Verlag der Buchdruckerei der Thorner Oſtdeutſchen Zeitung, Geſ. m. b. H., Thorn. 


geschäftlichen und privaten Bedarf. 
Schnelle und gute Ausführung. 


Die Buchdruckerei der 


Thorner Ostdeutschen Zeitung 


empfiehlt sich zur 


Anfertigung sämtlicher Druckarbeiten 


für den 
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Laden 


in meinem neuerbauten Wohnhaus 
Gerechteſtraße 8/10 mit angrenzender 
Wohnung von 3 Zimmern, Küche und 
allem Zubehör vom 1. Dezember d. J. 
oder auch früher zu vermieten. 
J. Soppurt, Thorn, 
Bacheſtraße 17, l. 


Baderstrasse 9: 


ein großer Laden 


per ſofort zu vermieten. 
G. Immanns. 


E22 ͤ ˙ a 
Brombergerſtraße Nr. 86: 
Parterre : Wohnung, 5 Zimmer mit 
reichl. Zubehör; desgl. Pferdeftälle, 
Wagenremiſen u. großer Lagerplatz 
ſofort billig zu vermieten. Zu erfr. 
Wilhelmsplatz 6 bei August Glogau. 


Eine freundl. Wohnung 
im Eckhauſe, beſteh. aus 4 Zimmern, 
Badeeinrichtung, Küche und Zubehör 
wegen Verſetzung des jetzigen Mieters 
Hern Oberpoſtaſſiſtenten Braun von 
ſofort anderweitig zu vermieten. 

Herrmann Daun. 


Eine kleine freundliche 


Boden Wohnung 


per 1. Januar zu vermieten. 
Heinrich Netz. 


Wohnung 
in der I, Etage, die ſeit 10 Jahren 
von Herrn Dr. Gimkiewiez bewohnt 
wird, iſt vom 1. April 1903 ab ander⸗ 
weitig zu vermieten. 
J. Kurowskl, Neuſtädt. Markt. 


— ——ẽ᷑2ñññññ —ñ—m— 
2 Zimmer und Küche zu 
vermieten Baderſtr. 20. 


gr Stube ſofort zu vermieten. 
Tuchmacherſtraße 2, beim Wirt. 


Singverein. 


Die Uebungsabende finden jetzt 
wieder jeden Donnerstag ſtatt. 

Vollzähliges und pünktliches Er⸗ 
ſcheinen dringend erwünſcht. 


Der Vorſtand. 


Kolonial abteilung 


Thorn. 


Sonnabend, den 15. Nov. 1902 
im Fürſtenzimmer des Artushofes: 


Herrenabend. 


Referat über die Länder am Tſchadſee. 
Gäſte ſind willlommen. 


Der Vorſtand. 


A |Verein f.Gesundheitspflege 


und Naturheilkunde, 


Montag, den 17. November, 
abends 8 Uhr 
im kleinen Schützenhausſaale: 
Vortrag 


des Herrn Reinhold Gerling - Berlin: 


die Erziehung zur Ehe. (Was muß 


man von der Ehe willen ?) 


Eintrittsgeld 
für Nichtmitglieder 25%, für Familien⸗ 
angehörige der Mitglieder 10 2. 
m ern per rege 


Verbrecherkeller. 


Heute Donnerstag, 
h von 6 Uhr ab: 
BF grossen a 


Wurſteſſen. 


Heute Donnerstag, 


abends von 6 Uhr ab: 
1 frische 


ED Grütz-, Blat. und 
— ‚Lberwirstehen 


ei 
Wurst- 
W. Romann, fabrikant, 
Breiteſtraße Nr. 19. 


TIVOLI. 


Die Kegelbahn iſt für Mittwoch 
noch zu beſetzen. 


Photographiſches Atelier 
Kruse & Carstensen 
Schloßſtraße 14, 


vis-a-vis dem Schützenhauſe. 


Kirchliche Nachrichten. 


Baptiften : Kirche, Heppnerſtr. 
mittwoch, den 12. und Donnerstag, 
den 15. November. 

Abends 8 Uhr im kl. Saal: Evan⸗ 

geliſations⸗Verſammlungen. 
Herr Prediger Faltin aus Marienburg. 
(Jedermann freundlich eingeladen.) 
Freitag, 14. November. 


Altſtädt evangel. Kirche. 
Abends 6 Uhr: Bibelerklärung. 
1. Petri 3, 15 ff. (Schluß). 
Herr Pfarrer Jacobi. 
Evang. Schule zu Koftber. 
Abends 7 Uhr: Miſſionsſtunde. 
Herr Pfarrer Endemann. 


—— — ͤ wÜ — — 
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Bremer 
Zigarrenfabrik 


Aab. Hoyormanı 


Niederlage Thorn: 
Preitestr., oke Gerberstr. 


Spezialitäten: 
Nr. 21, Flor del Valle, 3 Stück 20 2 


„ 26. May flower, per „ 8 „ 
„ 28. La Mar, „ „ 
„ 29. Brema, * 
„ 33. Fantasia, „ „ 
„ 35. Sublime, „ 
„ 38. Imperlal, „„ , 
„ 45. Capitana, 10 „ 


(Reinas finas) 
„ 48. Manuel Diaz, „ „ 
(Princesas) 


Havana-Importen. — Zigarretten: 
. 


10 „ 


Hierzu Beilage u. Unterhaltungsblatt. 
* 
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luferhaltungsblatt 


Thorner Olldeutſchen Zeitung. 


Nr. 267. Donnerstag, den 


13. November. 


—= Ein Ritter der Arbeit. 


Original⸗Roman aus der Gegenwart von M. v. Buch. 


—— 0 <> 0 — 
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Erſtes Kapitel. 


Eine Turmuhr gab die ig Stunde an. Auf 
dem bon zubgef wärzten, düſteren Gebäuden umgebe- 
nen Hofe wurde der Kein Ton einer Glocke vernehm⸗ 
bar. Gleich darauf öffneten ſich die Tore der Maſchi⸗ 
nen⸗ und Eiſenfabrik, und nun ſtrömte es in langen 
Reihen hinaus. In blauen Bluſen, mit ſchwieligen Fäu⸗ 
ſten und Geſichtern, auf denen meiſt ein verbiſſener 
oder trotziger Zug lagerte, ſo gingen ſie nach Hauſe, 
die das Räderwerk der großen Fabrik bis jetzt in Gang 
erhalten hatten. 

Oben im erſten Stock des finſteren Gebäudes fa- 
gen die Bureaus und die Zimmer der Ingenieure, der 
ren Türen ſämtlich auf einen langen Gang mündeten. 
Die Strahlen der ſchon tief im Weſten ſtehenden Sonne 
hatten ſich einen Weg durch die mit einer Staubſchicht 
bedeckten Fenſterſcheiben geſucht, ſpielten in allen Ecken 
und Winkeln und zeigten den weißgetünchten Korridor in 
ſeiner Nüchternheit und Kahlheit. Eine Treppe führte 
in die unteren Räume. 

Da öffnete ſich plötzlich eine der Türen. Ein jun⸗ 
ger Mann, den Strohhut auf den Kopf gedrückt, trat hin⸗ 
aus. Es war einer der Ingenieure, der, wie es ſchien, 
ſich bei der Arbeit verjpätet hatte und nun eilig über 
die knarrenden Dielen ſchritt. Da wurde er unerwartet 
angerufen. 

„Seifert, ſtop! Gut, daß ich Sie noch treffe. Wollen 
Sie mitkommen?“ 

„Sieh da, Kerner! Auch noch hier? 
man fragen darf?“ 

Ingenieur Kerner zwinkerte mit den luſtigen grauen 
Augen. 

„Wohin? Menſch! In den „fidelen Kellerwurm“. 
Ich habe Ihnen doch genug von meiner Stammkneipe er⸗ 
zählt, es geht da merklich fidel zu. Gemütliches Lokal 
und nette Geſellſchaft, aus Ingenieuren, Baumeiſtern 
und Studenten beſtehend. Und jetzt hat ſich ein Maler 
zu uns geſellt, ein Genie, ſage ich Ihnen, nur ſchade, 
daß er von den ſechs Tagen der Woche nur einen nüch⸗ 
tern iſt. Alſo: tun Sie mit?“ 

Seifert zuckte die Schultern. „Nein, Beſter, und es 
tut mir leid, allein heute habe ich keine Zeit. Mein Va⸗ 
5 is 2 Beſuch gekommen, und ich habe ihn noch nicht 
egrüßt.“ 

„So ſo — na, da will ich nicht ſtören. Uebrigens, 
Seifert, was ich fragen wollte. Sie wiſſen doch, was 
905 „ Ich gratuliere herzlich. Es iſt doch 
wahr?“ 

„Was denn wahr?“ fragte Seifert ein wenig un⸗ 
geduldig. 

„Verſtellen Sie ſich doch nicht, mein Lieber. Sie 
haben da etwas auf dem Patentamt angemeldet, irgend 
eine neue Heizanlage oder was weiß ich, kurz etwas, 
was unſer Alter, den Kommerzienrat meine ich, für ſein 
Leben gern erwerben möchte. Sie wollen — hm — Sie 


Wohin, wenn 


(Nachdruck verboten.) 


wollen ſich jedoch Ihre Erfindung mit Gold aufwiegen 
laſſen — was?“ 

Seifert zuckte gemächlich die breiten Schultern. „Ihr 
Glückwunſch kommt jedenfalls viel zu früh,“ ſagte er. 
„Allerdings habe ich eine Arbeit auf dem Patentamt 
gehabt, doch habe ich ſie wieder zurückgezogen — einer 
kleinen Verbeſſerung halber. Und ſo lange die Sache 
nicht fertig iſt, kann ich nicht gut über ſie ſprechen. Für 
unbedeutend halte ich ſie übrigens nicht.“ — 

Kerner war der Auseinanderſetzung ſehr aufmerk— 
ſam gefolgt. „Im großen und ganzen ſtimmt's alſo,“ 
ſagte er. „Die Angelegenheit ſieht Ihnen ähnlich, alter 
Heimlichkeitskrämer! Sie ſprechen nie über Ihre Pro— 
ben und Verſuche, und mit einemmale iſt die Entdeckung 


fertig. Aber ſchön iſt's nicht, daß Sie Ihre beſten 
Freunde in Unwiſſenheit laſſen, Ihren Ruhm ver- 


ſchweigen.“ 

„Ach, dummes Zeug, Ruhm hin, Ruhm her. Sie hö⸗ 
ren doch, daß ich mit der Arbeit noch nicht fertig bin. 
Adieu, Kerner!“ 5 

Damit ſprang Seifert die Treppe hinab, während 
Kerner langſam folgte. — 

„Alſo es iſt richtig,“ murmelte er. „Lieber Himmel, 
wenn doch unſereiner irgend etwas erfinden möchte, was 
Geld einbrächte. Das bißchen Gehalt zerſchmilzt einem 
ja unter den Fingern.“ 

Damit fuhr er ſich mit der Hand durch das dichte, 
dunkle Kraushaar und ſah ſo bedrückt aus, als ob ihm 
das elende Leben ſchon wirklich ernſtliche Beſchwerden 
gemacht hätte. Gleich darauf aber trällerte er eine 
Operettenmelodie und blickte mit regſtem Intereſſe der 
hübſchen, kleinen Handſchuhverkäuferin nach, deren ſcheue, 
freundliche Augen es ihm ſeit einiger Zeit angetan hat— 
ten. Das junge Mädchen hatte den jungen Mann 
nebenbei bemerkt der beſte Kunde des Geſchäfts — der 
ſich bei jedem Einkauf direkt an ſie gewandt und mit 
ihr geplaudert hatte, ſofort erkannt, und als ſie ihn über 
den Straßendamm auf ſich zukommen ſah, ſtieg eine helle 
Röte in das zarte Geſicht. 

„Mein verehrtes Fräulein,“ redete er ſie an, „darf 
ich es wagen, Ihnen Arm und Begleitung anzutragen, ſo 
ſagt nämlich Fauſt. Hm — Sie kennen doch Fauſt? — 
Heißen Sie vielleicht Gretchen?“ 

Die Kleine lächelte, halb geſchmeichelt, halb ver— 
legen. 

5 „Ich heiße Theodora und werde Dora genannt.“ 

„So, Fräulein Dora — ich freue mich, daß ich Sie 
8 7 Heute zum erſtenmal. Wie kommt das eigent⸗ 
i oh N 

ie „Man hat mir erlaubt, heute eine Stunde früher nach 

Hauſe zu gehen,“ erklärte das junge Mädchen, „ich habe 

ſo ieh unter der Hitze zu leiden.“ g 
erner betrachtete ſie aufmerkſam. 

„Wirklich, Sie ſehen ein wenig blaß aus, m 


Sie kommen gewiß ſelten an die Luft.“ 
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Sie neigte bejahend das Haupt mit den ſchweren, 
braunen Flechten. g 
„Ich habe keine geit,“ ſeufzte ſie. 5 
„Aber doch des Sonntags,“ meinte der Ingenieur. 
„Die alte Verwandte, bei der ich lebe, geht nur ſel⸗ 
aus, und ſo ganz allein —“ 

Kerner durchfuhr ein Gedanke. 5 
„Wie wär's, Fräulein Dora, wenn ich Sie einmal 
begleitete?“ fragte er. „Wir treffen uns auf irgend 
einem Bahnhof und fahren hinaus in die ſchöne Welt. 
Sie haben nur zu beſtimmen, wohin?“ : 

„Wohin?“ wiederholte ſie träumeriſch für ſich. Ach, 
ie hatte rechte Sehnſucht nach Wieſe und Wald, nach 
em friſchen Atem des Windes, der über freies Feld ge⸗ 
gangen war und nicht den Staub der Großſtadt mit ſich 
führte. Sie dachte an ihre Heimat, an das ſtille, mär⸗ 
kiſche Dorf und an 2 Lehrerhaus, das ſie und ihr 
Vater, der Küſter und Organiſt, bewohnt hatte, bis — 
nun, bis man den alten Mann eines Tages auf den Fried⸗ 
hof trug. — Mit wundem Herzen und müden Augen 
war ſie nach dem Begräbnis in das Haus den faßt b rt, 
in dem ſich die alten Freunde und Bekannten faſt voll⸗ 
zählig einfanden, um ihr weitläufig zu Er daß 
ihr Vater ein unpraktiſcher Mann geweſen ſei, der für 
ſie nicht das geringſte — und das ſei unrecht genug — 
erübrigt habe. Sie ſei mittellos und müſſe fortan ſich 
jeden Biſſen Brot, den ſie eſſen wolle, ſelber verdienen. 
— Und als ſie das alles endlich und mühſam begriffen 
hatte, erhielt ſie einen Brief von einer entfernten Ver⸗ 
wandten, die wie ſie ſchrieb, von Doras bedrängter Lage 
Kenntnis erhalten, und ſich aus Barmherzigkeit ent- 
ſchloſſen hatte, die Nichte bei ſich aufzunehmen, damit 
ſich dieſe in Ruhe nach Arbeit umſehen könne. Berlin 
ſei groß, Arbeit würde ſich hier am ſchnellſten finden. — 

Ihr langes Schweigen verletzte den jungen Mann. 

„Haben Sie auf den Vorſchlag wenigſtens nicht eine 
Antwort?“ fragte er ungeduldig. „Hat er nicht Ihren 
Beifall? Warum verſtummen Sie?“ 

„Ja, ſo — verzeihen Sie,“ Dora erwachte wie aus 
einem Traume, und ihre Augen laſen ein wenig ängit- 
lich in ſeinen Zügen. „Kann ich denn allein mit Ihnen 
fahren?“ ſagte ſie. 

Nun lachte er hell auf. 

„Seien Sie außer Sorge, Fräulein Dora, auf der 
Bahn giebt es immer genug Leute, die Sie zu Hilfe 
rufen können, 969 7 ich Ihnen beſchwerlich fallen. Doch 
im Ernſt, fürchten Sie ſich vor mir?“ 

„Nein, ach nein,“ ſtotterte ſie — „ich dachte nur —“ 

Es blieb unausgeſprochen, was ſie dachte, doch ſeine 
hübſchen, nichtsnutzigen Augen blickten jie jo zärtlich und 
treuherzig an, daß ſie ihre Verlegenheit überwand und 
auf die Verabredung für nächſten Sonntag einging. 

N 

Ingenieur Seifert hatte inzwiſchen ſeine Wohnun 
erreicht. Sie lag weit ab von der Fabrik in einer erſt 
vor wenig Jahren neugebauten Straße; das Haus war 
ſtattlich und mit allen bequemen Einrichtungen der Neu- 
zeit verſehen. Leberecht Seifert beſaß einen ausgepro⸗ 
chen vornehmen Geſchmack, und wenn er ſich den Tag 
über in den öden Räumen der Fabrik aufgehalten hatte, 
ſo verlangte er zu Hauſe Eleganz. 

Als er die bequeme Treppe hinaufſprang, öffnete je— 
mand leiſe die Korridortür; es war ſeine Wirtin, die, 
wie es ſchien, auf ihn gewartet hatte. 

„Der Herr Rendant iſt wohlbehalten eingetroffen,“ 
ſagte die behäbige Frau, „ich habe ihm Frühſtück beſorgt 
und dann hat er ſich hingelegt, um ſich von der Reise 
Ich glaube, er ſchläft, bitte, ſtören Sie ihn 


ten 


zu erholen. 
nicht.“ 
„Und Sie haben jedenfalls im Vorſaal gewartet, bis 
Sie meine Schritte auf der Treppe hörten, um mich zur 
Vorſicht zu ermahnen,“ entgegnete Seifert lächelnd. — 
„Frau Redlich, Sie ſind die Perle aller Wirtinnen. Was 
brauche ich Glücklicher noch eine Frau! Sorgſamer als 
Sie könnte dieſe doch nicht ſein!“ 
— „Ne, ne, Herr Ingenieur, unſereiner tut ja, was er 
kann, aber mit der Frau — wirklich, es wird Zeit,“ 
meinte Frau Redlich halb geſchmeichelt, halb ermahnend, 
und zog ſich diskret zurück. — 


Seifert öffnete die Tür des Wohnzimmers. Sein 
Junggeſellenheim war hübſch, nicht ohne Luxus einge⸗ 
richtet, und zwar mit jenem gediegenen, der zugleich 
künſtleriſches Verſtändnis beweiſt. Die Möbel waren 
aus hellem Eichenholz seihuikt, die Paneelſophas aus 
Moquette⸗Plüſch mit Satteltaſchen. In den echten Ke⸗ 
lims ſchwebte noch der Duft ſeiner Morgenzigarre. Der 
junge Mann ſah ſich einen Augenblick befriedigt in dem 
behaglichen Raume um — keine Spur von Ueberladung, 
alles echt und Fed an — dann ging er geräuſchlos ins 
Neben⸗ und Arbeitszimmer, der dicke Smyrna fing ſeine 
Schritte auf. Auch hier war alles Komfort und Be- 
hagen, ſchwere Stoffgardinen an den Fenſtern, und vor 
den Türen und auf dem Parkett ein echter Perſer Tep⸗ 
pich. Der große Schreibtiſch aber, auf dem Mappen, 
Bücher und Blätter lagen, zwar nicht in wüſtem Chaos, 
aber doch ohne jede Petanterie geordnet, damit jedes 
Stück gleich zur Hand genommen werden konnte, zeigte, 
daß hier wirklich gearbeitet wurde. 

Leberecht ſetzte ſich ſofort an den Tiſch, ſchlug eine 
Mappe auf und war völlig bei der Arbeit. Noch war 
es hell genug, die Zeichnungen zu erkennen. Er ſor⸗ 
tierte, 7 5 und war bald ſo in ſeine Berechnungen ver⸗ 
tieft, daß er überhörte, wie eine Tür leiſe klinkte, in 
deren Oeffnung die Geſtalt eines alten Herrn zum Vor⸗ 
ſchein kam. Ein freundliches, weißbärtiges Geſicht tauchte 
zwiſchen den Portieren auf, und zwei gute Augen ruh⸗ 
ten gedankenvoll auf dem blonden Kopf, der ſich tief 
über die Mappe neigte. So alſo ſah ſein Sohn jetzt 
aus! Den Vollbart mußte er ſich jetzt erſt haben wachſen 
laſſen, er ſtand dem Jungen gut, obgleich er den alten 
Herrn zuerſt ein wenig ſtörte, da er ihm bekannte Züge 
verdeckte. Aber jetzt die Bewegung, mit der Leberecht das 
Blatt beiſeite ſchob und dann mit der Hand durch das 
üppige Haar fuhr, die kannte er. Genau ſo hatte der 
blonde, wilde Junge bei ſeinen Schulaufgaben geſeſſen. 

„Hm — Leberecht —“ 

Bei dem Klang dieſer Stimme ſprang der junge 
Mann auf und ſtürzte dem Alten in die Arme. 

„Vater, lieber Vater, herzlich willkommen! Verzeihe, 
daß ich dich nicht gleich nach meiner Ankunft begrüßte, 
ich wollte dich nicht im Schlafe ſtören.“ 

„Immer noch der alte Ungeſtüm, Leberecht, du er— 
drückſt mich,“ ſagte Rendant Seifert, ſich aus den Ar⸗ 
men des Sohnes befreiend. Die Worte ſollten vorwurfs— 
voll klingen, aber das ganze Geſicht lachte dabei, er 
kannte ja ſeinen Jungen. 

„Und nun laß dich in der Nähe beſchauen,“ fuhr 
der Rendant fort und legte ſeinem Leberecht die Hand 
auf die Schulter. „Wie ſiehſt du eigentlich aus? 
Unverändert, dünkt mich, bis auf den Vollbart. Ja! 
Nur das Geſicht finde ich etwas hagerer geworden. Was 
meinſt du? Das kommt vom Berliner Leben — wie, 
1 5 ich Soph 

amit ließ er ſich zum Sopha führen, ſetzte ſich in 
eine Ecke, und Leberecht mußte erzählen. . 

„Und nun bleibſt du hoffentlich für immer hier und 
bei mir, Vater,“ ſagte er und drückte dem alten Herrn 
die Hand. „Sieh mal, wenn du in dem kleinen Neſte, 
in Warburg meine ich, wohnen bleibſt, haben wir ja 
gar nichts voneinander. Und wir beide gehören doch 
einmal zuſammen!“ 

„Da haſt du recht, Leberecht. Seitdem deine gute 
Mutter tot iſt, fühle ich mich auch recht einſam, und 
da du nicht zu mir ziehen kannſt, ziehe ich zu dir und 
will verſuchen, ob ich mich hier einleben kann. Ein al- 
ter Baum verpflanzt ſich ſchlecht.“ 

„Vorläufig iſt es ein Verſuch, aber er wird ſchon 
glücken,“ lachte Leberecht. 8 

Der Rendant ſah ſich aufmerkſam im Zimmer um. 
„Was haſt du für eine prächtige Einrichtung, mein 
Junge,“ ſagte er bewundernd. „Ich verſtehe mich zwar 
nicht darauf, ſolche Sachen zu ſchätzen, aber ich glaube, 
ſie repräſentiert einen Wert. Wenn deine Mutter ſie 
doch noch geſehen hätte! Die Gute hatte ſolche Freude 
an dieſen Dingen!“ Er ſeufzte ein wenig. „Ja, alter 
Sohn, ſage mal, es geht dir wohl eigentlich recht gut?“ 

„Nun, nun, Vater, es geht mir wenigſtens paſſabel.“ 

„Larifari, Leberecht — paſſabel! Sei nicht unzufrie⸗ 
920 Wer wohnt ſvie Du, leidet keine Not. Dein Ge⸗ 

a Br 


Nun wurde Leberecht ernſt. 

„Von meinem Gehalt allein könnte ich allerdings 
das Leben, das ich Erben nicht beſtreiten. Ich habe 
verſchiedene Patente verkauft, die mir Geld eingebracht 
haben. Entſinnſt du dich nicht, daß 
ſchrieben habe?“ 

„Ja, ja, Patente!“ Darauf verſtand ſich Rendant 
Seifert nicht, obgleich er ſich der Mitteilungen ſeines 
Sohnes entſann. „Alſo deine Erfindungen haben ſich 
für dich ſehr vorteilhaft erwieſen. So, ſo! Und was 
macht dein hochverehrter Herr Chef?“ 
„Er iſt auch kein Jüngling mehr, iſt genau ſo alt wie 
ich. Ja, Leberecht, jünger wird man nicht. Es geht ihm 
doch gut, wie?“ . 

„Weiß nicht, Vater. Im Bureau habe ich den Kom⸗ 
merzienrat längere Zeit nicht geſehen.“ 

„So — nun, ich werde mir die Freiheit nehmen, 
ihn zu beſuchen. Es iſt erſtaunlich, welch Intereſſe er 
an uns nimmt, beſonders an dir, Leberecht,“ meinte Sei⸗ 
fert ſenior und rieb ſich behaglich die Hände. „Ich be- 
trachte es als eine beſondere Gnade des Himmels, daß 
er dir, ſowie du von der Hochſchule kamſt, eine Stel⸗ 
lung in ſeiner Fabrik gab. Er kannte dich kaum, und 
dennoch ſorgte er für dich, der edle Mann! Ein echter 
und rechter Wohltäter iſt er uns geworden —* 

„Aber, Vater,“ rief Leberecht dazwiſchen, „ich habe für 
ihn gearbeitet, und er hat mich bezahlt! Bezahlt für 
das, was ich geleiſtet habe. Das iſt alles!“ 

Der Alte ſtrich mit der Hand über den Rockärmel 
und entfernte von ihm ein winziges Stäubchen. „Die 
Stellung, mein Sohn,“ meinte er ein wenig ungeduldig, 
„hätte ein anderer ebenſo gut ausfüllen können wie du. 
Und doch wählte er dich dazu und gab dir das Brot, 
dir und keinem andern.“ 

„Ja, mich nahm er auf,“ ſagte Leberecht, „und warum 
er es tat, nun — na, ja — aber von Wohltaten darfſt 
du nicht ſprechen.“ 

„Es verletzt dich,“ entgegnete der Rendant. 
laß gut ſein, mein Junge, 
ſen Sachen anders empfindeſt, denn ich. Du biſt jung 
und ich bin alt — das iſt der Unterſchied.“ 

Leberecht ſah nach der Uhr und erhob ſich. 

„Wollen wir eſſen gehen, oder ſoll ich das Abendbroi 
holen laſſen?“ fragte er. 


ich dir darüber ge⸗ 


„Na, 


„Wie haſt du es für gewöhnlich gehalten, Leberecht?“ 


„Ich? Ich ſpeiſe meiſtens auswärts.“ 

„Nun, dann wollen wir es heute ebenſo machen,“ 
ſagte der Rendant gutmütig, dem Sohne die Hand hin 
haltend, „ich will ſehen, ob ich mich an Deine Lebens 
weiſe gewöhnen kann, mein Junge. Reiche mir der 
Hut herüber.“ 

Auch Leberecht griff nach dem ſeinen, und ſchon nad 
wenigen Minuten umfing ſie das Gebrauſe der Groß 
ſtadt. Elektriſche und andere Bahnen, Omnibuſſe, Droſch 
ken und Wagen rollten die Straßen entlang. Die Pfei 
fen gellten und die Glocken ſchrillten — ohne Raſt, ohne 
Ruh — ſchoben die Wagen vorüber. Und Fußgänger 
kamen an ihnen vorbei, drängten vorüber und über 
holten ſie, und alle waren in Eile und trieben und heb- 
ten ihrem Ziele zu. 

Es war Juni. Das Licht der Gaslaternen und das 
bläuliche Licht der eben entzündeten elektriſchen Lampen 
vermiſchte ſich mit dem des ſcheidenden Tages. Der 
Asphalt, auf dem noch unlängſt die Sonne gebrannt 
hatte, ſtrömte eine wahre Glut aus. Und nirgends ein 
Baum, nirgends ein Strauch, um der jagenden Menſchen— 
flut die blühende Jahreszeit ins Gedächtnis zu rufen. 
Nur an den Straßenecken ſtanden Blumenverkäufer, große 
Körbe an den Armen. 

„Sträußchen 1 mein Herr? — Roſen, wer 
kauft Roſen — Roſen?“ 

So wurde die Königin der Blumen ausgeboten, und 
ſie? Sie ſenkte traurig das müde re fie ſchämte 
ſich. Ihre blühende Schönheit war dahin, war in dem 
Staub und der Hitze des Tages untergegangen, verwelkt 
in dem heißen Atem der Großſtadt. 

Und wieder rollte und lärmte es Straßen auf, Stra⸗ 
ßen ab — die Menſchenflut ſchob und drängte unaufhör⸗ 
lich vorwärts. Alles war in Haſt und Eile, alles drängte 
und jagte. 


fragte er weiter. 


es ſcheint, daß du in die⸗ 


„Leberecht ſprach auf jeinen Vater ein, doch dieſer 
ſchüttelte abwehrend den Kopf. 
„Nicht jetzt, mein Junge, man kann ja ſein eigen 
Wort nicht verſtehen.“ 
„Wie gefällt dir das Berliner Leben?“ lächelte 
Leberecht. lic 0 N 
„Fürchterlich — dieſer Lärm, dieſe ewige Hetzjagd.“ 
ie Meute haben eben alle keine Zelt“ ent huldigt 
Leberecht. ae — 


„Kann ſein, ich verſtehe es nur nicht, daß man keine 
Zeit haben kann. Freilich, ich habe die Ewigkeit vor 
mir.“ — 

Da öffnete Leberecht die Tür eines Reſtaurants und 
ſchob den alten Herrn hinein. Der kleine Speiſeſaal 
machte mit ſeinen einladend gedeckten Tiſchen, den flam— 
menden Gaskronen und der vornehmen Ruhe, bei allem 
Verkehr, deſſen ſich das Lokal erfreute, einen behaglichen 
Eindruck. 

„Gelandet,“ lächelte Leberecht, ſich an der Seite jei- 
nes Vaters in ein bequemes Eckſopha drückend, „und 
nun können wir hier in Ruhe plaudern. 

He, Kellner, die Speiſekarte!“ — 


Zweites Kapitel. 


65 9 7 er Junge werden? 

s Leberecht in dem glücklichen Alter ſtan 

der Mädchenkittel mit den erte Oben erb ie pid, 
wurde bereits dieſe Frage erörtert, das heißt, er er» 
örterte ſie zwar nicht, aber fie bildete den unerſchöpf⸗ 
lichen Geſprächsſtoff, zwiſchen Vater und Mutter. 
Nach faſt zehnjähriger, kinderloſer Ehe war Herrn 
Seifert und Frau nur dieſer eine Sprößling geſchenkt 
„ und ſo wurde ſchon das Kommen des kleinen 
Weltbürgers gleichſam als Wunder aufgefaßt. Und ſo, 
wie er das Licht dieſer Welt ſchaute und die weiſe Frau 
dem erfreuten Vater den ſtrammen Buben verkündete 
gab es natürlich neue Wunder. Wie er ſchrie, gedieh, 
gehen und ſprechen lernte — das alles geſchah mit Ab- 
weichung vom Herkömmlichen, war in der Meinung der 
Eltern aber noch nie dageweſen. Trotz alledem aber ent- 
wickelte ſich das Bürſchchen ganz normal und wurde 
ein ungezogener Schlingel, der ſich juſt ſo wie andere 
Kinder in Wald und Feld umhertrieb, Vogelneſter aus- 
nahm und abends mit Löchern in der Jacke und einem 
i Hunger heim kam. 

Frau Seifert aber erzählte noch immer ganze Bände 
über die Eigenſchaften ihres Wunderkindes und er 
etwas pikiert, wenn Frau Wolf, die Bürgermeiſterin, die 
ſchon ſechs aufgezogen hatte, ſie mit ihrem Jüngſten, 


Franz, der mit Lebrecht in gleichem Alter ſtand, über 


trumpfen wollte. Frau Rendant ging ſeitdem nur ſehr 
ungern in die Kaffees der Bürgermelterin, die chen 
Kuchen, wie ſie behauptete, mit zuviel Bärme aufſetzte 
welcher ihr infolgedeſſen nicht bekäme. i 

Die beiden „Männer, Bürgermeiſter Wolf und Ren⸗ 
dant Seifert, kümmerten ſich ſelbſtverſtändlich nicht um 
Kinderſtubenangelegenheiten, doch das gute Einverneh— 
men zwiſchen ihnen war durch die Verſchiedenheit ih- 
rer politiſchen Anſichten getrübt worden. Der ſpaniſche 


Kronprätendent, Carlos von Spanien, hatte nämlich im 


| 
| 


Bürgermeiſter einen unerwarteten, wenn auch nicht ein- 
flußreichen Freund und Anhänger BD 55 ihm 
am Biertiſch lange Reden widmete, während ſich Seifert 
ganz entſchieden auf die Seite des Königs Alphons 
ſtellte. Wenn den Männern Alphons und Carlos die 
Galle erregte, erweckten in den Frauen Leberecht und 
Franz eiferſüchtige Gefühle. Bürgermeiſters ſkrophulöſer 
Franz und ihr Leberecht — da war doch gar kein Ver⸗ 
gleich, meinte Frau Rendant. 


Fortſetzung folgt.) 
1 


Nicht mehr zu ſagen, als man wirklich weiß, 

Iſt eine Ford'rung, die gering erſcheint, 

Doch iſt es ſchon weit ſchwerer, als man meint, 
Zu wiſſen, was man denn im Grunde weiß? 


\ 


Im Glück geborgen. 


Wie hat's ein kleines Kind jo gut! 
Es ſteht in ſeines Vaters Hut, 
Die Mutter trägt es auf dem Arm 


Und hegt es lieb und hält es warm. 
Kaum, daß es-früh die Sonne weckt, 
Iſt auch ſein Tiſchlein ſchon gedeckt, 
Und wird es müde, und kommt die Nacht, 
Iſt längſt ſein Bett zurecht gemacht. 


Es weiß von Sorgen nichts und Mühn, 
Darf gleich der Roſenknoſpe blühn, 
Die ſich am Licht entfalten ſoll, 

Still, lieblich und geheimnisvoll. 


Und ſeh' ich wo ſolch' liebes Kind, 
Tret' ich ihm nah und ſchau geſchwind 
Ihm in die Augen tief hinein, 

Als müßte drin der Himmel ſein. 


Und immer denk' ich dann zurück 
An meiner eignen Kindheit Glück 

Und ach, an ſie, die mich gepflegt 
Und treu bewacht und lieb gehegt. 


* 


Pottwalfang. 


Heiter lachte die Sonne über das weite Weltmeer, 
ruhig gingen die Wogen, ſo erzählte ein alter Walfiſch⸗ 
fahrer, alles war günſtig für unſeren Fang von Pott⸗ 
walfiſchen, den wir im ſüdlichen Eismeer betrieben. In 
zwei Booten waren wir von dem Schiffe abgeſtoßen, den 
mächtigen Koloſſen nachzujagen, die ſich in munterem 
Spiele umhertrieben, bald in die Tiefe tauchend, bald 
mit dem ſeltſam geformten Kopfe, mehr hoch, als breit, 
vorn hoch aufgetrieben und ſcharf abgeſtumpft, empor 
kommend. Bald ſchwammen ſie langſam daher und blie- 
ſen aus dem Spritzloche einen ſtarken Waſſerſtrahl in 
die Luft, den der Luftzug an der Spitze umbog und in 
feine Tröpfchen zerſtäubte; bald ſtanden ſie gleichſam auf 
dem Kopfe, oder warfen die plumpen, in der Mitte un⸗ 
förmig aufgetriebenen Leiber mit dem ſchlanken Schwanz 
in die Luft. Zwanzig bis dreißig Meter lang iſt das 
Männchen, das Weibchen nur halb ſo groß. 

Dies lebhafte Treiben durfte uns dennoch nicht ab⸗ 
halten, dem ernſten Geſchäfte der Jagd nachzugehen. Wir 
erkoren uns einen hübſchen Burſchen als Beute und hat⸗ 
ten ihm bald die Harpune in den Leib geworfen. Die 
Wunde mußte tötlich ſein, denn die Waffe ſaß gut. Mit 
gewaltigem Schwunge tauchte das Ungetüm in die Tiefe, 
die im Boote befeſtigte Leine von der Rolle nach ſich zie⸗ 
hend. Wir aber ruderten eilig von dannen, denn der Pott⸗ 
wal kann gefährlich werden, und hat mit furchtbarem 
Stoße ſchon manches Schiff zum Verſinken gebracht. Dann 
tauchte der Pottwal auf, beſchrieb auf der Oberfläche ge⸗ 
waltige Kreiſe, tauchte wiederholt unter, immer die Leine 
nachſchleppend. Aber die Kreiſe wurden allmählich klei⸗ 
ner, die Bewegungen langſamer, die Kräfte matter, und 


\ 


nach einer Stunde legte das Tier ſich auf Rürken 
den ſchmalen, wie ein Deckel dünnen Unterkiefer weit 


aufſperrend. Als wir ſahen, daß der Pottwal tot war, 
ruderten wir heran und verſicherten uns deſſelben. Zu 
gleicher Zeit hob ſich ein gewaltiger Pottwal ganz in 
unſerer Nähe hoch in die Luft, erhielt aber von dem 
zweiten Boote aus eine Harpune, der er bald erlag. Nun 
kam das Schiff heran, an deſſen Seite die Tiere be⸗ 
feſtigt und dann zerlegt wurden. Unter der glatten, glän⸗ 
zenden Haut liegt eine, mehrere Zoll dicke Speckſchicht, 
welche abgetrennt wurde. Sie giebt guten Tran. Das 
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Wertwollſte am Pottwal iſt das Walrat, eine helle ölige 
Maſſe, welche im Innern des Tieres enthalten iſt, und in 
der ſechs bis zehn Kilo ſchwere, wachsartige Klumpen 
ſchwimmen, das Ambra. Dieſe Maſſe wird geſchätzt und 
dient zur Bereitung von Wohlgerüchen. Das Fleiſch ſelbſt 


iſt zähe und wenig wertvoll. 
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Aus der Schule. 
Der kleine Patriot. 


„Was willſt du denn werden, Fritzchen?“ fragt die 
Lehrerin. — „Ein Offizier, Fräulein!“ — „Ach, werde 
lieber keiner, da wirſt du im Kriege tot geſchoſſen. Was 
haſt du denn davon?“ — „Was ich davon habe?“ ruft der 
kleine Patriot ganz entrüſtet. „Die Ehre, fürs Vaterland 
gefallen zu ſein.“ 


2 
Allerlei Zeitvertreib. 


Wie man Gedanken errät. 

Der Ratende iſt mit einer Perſon der Geſellſchaft, 
von der man weiß, daß ſie den Gedankenübermittlen 
machen ſoll, im Bunde. Was aber zwiſchen dem Erra— 
ter und dem Gedankenvermittler ausgemacht wird, darf 
kein anderer wiſſen. Der Ratende befindet ſich, ohne 
irgend etwas zu ſehen von den zu berührenden Gegen- 
ſtänden, hinter der Tür. Jemand aus der Geſellſchaft 
kann nun einen Gegenſtand berühren. Der Gedanken⸗ 
übermittler, welcher allein das Recht hat, Gegenſtände 
zu berühren, wird nun, ehe er das beſtimmte Ding be⸗ 
rührt und laut nennt, zuvor einen Gegenſtand aus Holz 
berühren; denn er hat mit dem Errater ausgemacht, daß 
er vor dem von der Geſellſchaft beſtimmten Objekte ein 
hölzernes nennen will. Das braucht nicht gleich zu ge⸗ 
ſchehen. Es können beliebige Zwiſchenfragen gemacht wer⸗ 
den. Z. B. Es it das Tiſchtuch als berührt angenom⸗ 
men. Der Gedankenvermittler berührt eine Perſon und 
fragt laut durch die Tür: „Iſt Kamerad X. berührt?“ 
Errater: „Nein.“ „Iſt der Fußboden berührt?“ „Nein.“ 
(Jetzt weiß der Ratende, es wird der betreffende Gegen⸗ 
ſtand genannt, da der Fußboden von Holz iſt.) Alſo: „Iſt 
das Tiſchtuch berührt?“ — „Ja.“ — Bei einem zweiten 
Male kann der Gedankenübermittler vor der zutreffenden 
Frage einen Gegenſtand von Glas nennen, beim dritten 
Spiele einen aus Metall. Dann kommt wieder Holz uſw. 


* 
Nätſel und Aufgaben. 


1. Mit B iſt er zum Spielen, 
Mit F gar oft zu fühlen, 
Nicht wünſche ich ihn dir! 
Mit Sch läßt er ſich hören, 
Mit St muß er gewähren 
Wohnung ſo manchem Tier. 
Mit W gibt er den Städten Schutz, 
Und bietet oft den Feinden Trutz. 


2. Zweimal ein Wörtlein ſetz', und ſchnell 
Setz' dann dazwiſchen noch ein l; 
Du fragſt mich nun, was das bedeute 
Ein ſüß Gericht und eine Menge Leute. 

Scherzfrage. In welcher deutſchen Stadt fließt 
ein afrikaniſcher Strom rückwärts? 

Rechenaufgabe. 

Ein Bauer wollte ein Dutzend Stühle kaufen; der ge⸗ 
forderte Preis erſchien ihm aber zu hoch. Da ſprach der 
Kaufmann: „So ſollt ihr mir für den erſten Stuhl einen 

fennig geben, für den zweiten 3 Pfennige, für den dritten 
1 5 ſo fort für jeden Stuhl das dreifache des Vorher⸗ 
gehenden. Seid ihr das zufrieden?“ Da meinte der Bauer 
ein gutes Geſchäft 2 machen und erklärte ſich bereit, füt 
dieſen Preis die Stühle zu nehmen. Das Ausrechnen 
dauerte freilich etwas lange; und wie hoch belief ſich die 
Summe, die der Bauer würde zu zahlen gehabt haben? 

(Auflöſungen in der nächſten Jugend⸗Nummer.) 
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